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Vorwort

Dr. Josef Pühringer
Landeshauptmann
non Oberösterreich

Als Kulturreferent wurde mir der neue
Bericht zur Denkmalpflege in Ober­
österreich vorgelegt.

Es ist ohne Übertreibung ein beein­
druckender Leistungsbericht, wenn
diesmal ein Denkmalpflegeheft er­
scheint, das die wichtigsten Restau-
rierungs- und Sanierungsprojekte der
letzten zwei Jahre vorstellt. Wie auch in
den vergangenen Jahren bemüht sich
der Verein Denkmalpflege in Oberöster­
reich in besonders engagierter Weise
die beispielhaften Sanierungen einer
breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen -
gleichsam nach dem Motto: ein gutes
Beispiel ist mehr wert als zahlreiche
Verordnungen.

Die Unterstützung der Denkmalpflege
ist in Oberösterreich auch ein kultur­
politisches Anliegen und mit Recht darf
sich der Denkmaleigentümer erwarten,
dass die öffentliche Hand nicht nur vom
Interesse an der Erhaltung des Kultur­
erbes spricht, sondern seine Bemühun­
gen auch mit fachkundigem Rat und
finanzieller Beteiligung unterstützt.
Denn die Erhaltung des baukulturellen
Erbes kann nur durch das engagierte
Zusammenwirken von Denkmaleigentü-
mem, Architekten, Baumeistern, Hand­
werkern und den Mitarbeiterinnen des
Bundesdenkmalamts und der Kultur­
abteilung des Landes OÖ. gelingen. Das
große Verständnis, das von öffentlicher
Seite der Denkmalpflege entgegenge­
bracht wird, schlägt sich auch im
Landesbudget nieder und wird von
allen politischen Parteien im Land mit­
getragen.

Denkmalpflege darf nicht nur Lippen­
bekenntnis sein. Der Reichtum an histo­
rischer Bausubstanz im Land zeigt, dass
Denkmalpflege in Oberösterreich Tradi­
tion hat und schon seit Adalbert Stifter
als wichtiges kulturpolitisches Anliegen
mit Engagement wahrgenommen wird.
Der Verein Denkmalpflege ist nicht
Denkmalbehörde, aber mit seinem
Einsatz gelingt vieles und die Fach­
behörde kann in ihrer Tätigkeit durch­
aus wirkungsvoll unterstützt werden,
wie manche Beispiele zeigen.

Was in anderen Ländern an staatliche
Einrichtungen übertragen ist, wird hier
ehrenamtlich geleistet: Überwachung
des Zustandes unserer Kulturdenkmale
und fachliche Beratung der Denkmal­
schutzbehörden, Wahrung denkmalpfle­
gerischer Belange bei eigenen Planun­
gen und Beratung von Eigentümern bei
ihren Maßnahmen im Instandsetzungs­
bereich. Von großer Bedeutung dabei ist
es, dass die Berater mit eigenen Erfah­
rungen aufwarten können. Nur das Bei­
spiel ist überzeugend.

Wenn sich auch in der Vergangenheit
das Denkmalamt mehrfach kritischen
Äußerungen ausgesetzt sah, wurde doch
immer wieder deutlich, wie sehr wir
diese Einrichtung brauchen, wenn
Denkmalschutz funktionieren soll. Eine
ganze Reihe hervorragender Beispiele,
wie sich die Erhaltung alter Bausub­
stanz mit einer zeitgemäßen Nutzung
verbinden lässt, sind in diesem Heft
dokumentiert. Sie zeigen das Ergebnis
einer Entscheidungsfindung, die dem
Denkmal wie dem Bürger gleicher­
maßen entgegenkommen. Dass dann die
Erfahrung eines Denkmaleigentümers
zu einer Verfahrensoptimierung beitra­
gen kann, steht außer Zweifel und ich
freue mich stets über die Berichte von
Lösungen, wo alle zufrieden sind.

Das neue Denkmalpflegeheft ist wieder
ein Beweis der guten Zusammenarbeit
aller Denkmaleinrichtungen im Land
und ich danke allen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern für ihr Bemühen, die
Kulturgüter in unserem Land zu pflegen
und zu schützen, aber sie auch durch
Publikationen wie diese bekannt zu
machen. Sie sind eine Bereicherung
unseres Lebens und eine Freude für
jeden Betrachter.

Dr. Josef Pühringer
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Grußadressen

BR. Dr. Georg
Spiegelfeld
Präsident des Vereins
Denkmalpflege in
Oberöstcrreich

Es darf durchaus als ein erfreuliches
Ereignis bezeichnet werden, dass nun
ein neues Denkmalpflegeheft erscheint
- ein Doppelheft nach dem scheinbaren
Stillstand in den letzten Jahren. Die
Gründe dafür sind aber verständlich
und bei der Vorstandssitzung und
Generalversammlung im heurigen Jahr
haben wir fcststellen müssen, dass die
Arbeit für die bisher damit befassten
Personen enorm gestiegen ist, anderer­
seits auch die Erfordernisse der Denk­
malpflege in den letzten Jahren durch
die Erstellung der Denkmallisten und
vermehrte Unterschutzstellungen deut­
lich zugenommen hat.

„Das Geringe bedarf oft mehr des
Schutzes als das Bedeutende“ formu­

lierte Max Dvorak bereits 1915 und
brachte damit zum Ausdruck, dass die
Aufmerksamkeit in der Denkmalpflege
auch jenen Kulturgütern und Baudenk­
mälern zuteil werden müsse, die schein­
bar geringe Bedeutung haben und im
Schatten der großen Objekte stehen, die
als Tourismusattraktionen und Besu­
chermagnete gelten können. Eine Be­
standssicherung ist aber im Bereich der
Volksarchitektur ebenso notwendig wie
bei den allseits bekannten Objekten des
baukulturellen Erbes, denn gerade mit
kleinen Bürgerhäusern, historischen
Ensembles, Schulbauten oder einfachen
Kleindenkmalen ist ebenso die Ge­
schichte der Region oder des Ortes ver­
bunden wie mit den signifikanten
Objekten unseres Bauerbes. Die in den
letzten Jahren einsetzende Bestands­
sicherung erfordert eine laufende Ge­
samterhebung und damit ist das Lan-
deskonservatorat zunehmend gefordert.

Das Profil der Denkmalpflege hat sich
aber deshalb nicht geändert: Beratung
aller Sanierungsmaßnahmen bis in
Detailangelegenheiten ist der wichtigste
Faktor im täglichen Bemühen um die
Bewahrung unserer geschichtlichen

Hofrat Prof.
Dr. Wilfried Lipp
Bundesdenkmalanit,
Landeskonservator für
Oberösterreich

Die Welt, in der wir leben, ist nur
zum geringeren Teil die Welt, die wir
geschaffen haben. Es ist zum weitaus
größeren Teil die Welt, die wir als Erbe
übernommen haben. Der Umgang mit
diesem Erbe bewegt die Geschichte: in
Bewahrung, Veränderung, aber auch
Liquidierung des Erbes, im Festhalten
an den Beständen gleichermaßen wie 

in zukunftsbesessener Erbeverweige­
rung.

Denkmalpflege als ein Bewahrungs­
instrument unter anderen nimmt dabei
eine wichtige Position ein, mahnt sie
doch an die Erbeverantwortung, die
sich nicht nur von Generation zu
Generation neu stellt, sondern weltweit
alle Staaten und politischen Systeme
betrifft. Im Begriff des Weltkulturerbes
findet diese Erbeverantwortung ent­
sprechenden Ausdruck.

Von allen Erdteilen ist Europa der
reichste an kulturellem Erbe, was sich
nicht zuletzt in der großen Zahl seiner
Welterbestätten ausdrückt. Erblust und
Erblast prägen Europas Befindlichkeit in
hohem Maße. Aus dieser Situation, so
wurde unlängst vorgeschlagen, sollte
der Kontinent das Beste machen.
Europa sollte die Rolle des „ersten
Museums der Welt“ übernehmen, sollte 

Zeugnisse. Jedes Objekt hat seinen
besonderen Wert, jedes Denkmal ist ein­
zigartig - in seinem Alter, in seiner
historischen Bedeutung, in seiner
künstlerischen Wirkung. Die Erhaltung
dieser Kulturgüter erfordert auch deren
dauernde Pflege - und diese kostet
Geld, die nicht jeder Eigentümer allein
leisten kann.

Aus diesem Grunde sei hier auch ein­
mal dem Kulturreferenten unseres
Landes der Dank ausgesprochen. Sein
Verständnis und sein Engagement als
Finanzreferent machen es möglich, dass
in Oberösterreich die Denkmalpflege wie
in keinem anderen Bundesland auch mit
öffentlichen Mitteln unterstützt wird.
Denkmalpflege ist nicht das Anliegen
einer Behörde oder der Eigentümer. In
Oberösterreich spürt man, dass es ein
kulturpolitisches Anliegen ist und dafür
möchte der Verein auch öffentlich sei­
nen Dank zum Ausdruck bringen.

Ein Doppelheft mit Dokumentation
der Leistungen der abgelaufenen Jahre
liegt nun vor und ich danke allen, die
daran mitgewirkt haben. Gleichzeitig
hoffe ich, dass wir damit wieder die
gewohnte Kontinuität erreichen.

sich als hervorragendste Sammelstätte
der Künste, Pflegestätte des Theaters
und der Musik, Paradies für das freie
Spiel der Kreativkräfte, als Schauplatz,
Ruhepol, Regenerationsoase und Sinn­
reservoir platzieren, in Kathedralen und
Schlössern, Denkmal- und Erinnerungs­
orten, Natur- und Kulturlandschaften -
und somit aus kulturellem Kapital bare
Münze schlagen.

Natürlich ist der Vorschlag provokant
zugespitzt, aber doch aller Überlegun­
gen wert. Im globalistischen System
der Wahrnehmung von Wettbewerbs­
chancen könnte und sollte Europa in
der Tat noch intensiver als bisher auf
die noch so reichliche Ressource „kultu­
relles Erbe“ setzen, auf Bestände, die
sich - entsprechendes Management
vorausgesetzt - nachhaltig rechnen.
Oberösterreich ist diesbezüglich auf
gutem Wege.
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Denkmal - Assoziationen
Denkmalpflege ist ein Thema, über das gerne diskutiert wird. Nicht immer fachlich fundiert, oft emotional. Eigene Erlebnisse
prägen Meinungen und wecken Assoziationen. Sich damit auseinanderzusetzen ist für den Erfolg der Denkmalpflege von großer
Bedeutung. Im Denkmalpflegeheft möchten wir eine neue Rubrik eröffnen und Literaten, Künstler und andere Personen des öffent­
lichen Lebens nach ihren Denkmal-Assoziationen fragen. Den Anfang macht Roland Girtler, der als Kulturwissenschaftler seinen

Gedankenbogen von den Pharaonen bis Spital am Pyhrn spannt.

Roland Girtler

Denkmäler - aus der Sicht eines vagabundierenden
Kulturwissenschafters

Denkmäler gehören zum Leben an der
Straße und auf den Plätzen. Sie be­
deuten durch ihr bloßes Dasein eine
Unterbrechung des Flusses der Fort­
bewegung. Dem Fußgänger und dem
Radfahrer bieten sie eine willkommene
Gelegenheit des Verweilens, des Geden­
kens, der Freude und der Bewunderung
- ganz im Sinne jener Leute, die das
Denkmal errichten ließen. Denkmäler
entsprechen der anthropologischen Er­
kenntnis, dass der Mensch ein Wesen
ist, das durch Symbole anderen klar
machen will, wie wunderbar er ist und
jene sind, mit denen er - sehr allgemein
gesagt - sympathisiert. Ich habe mir
daher gestattet, den Menschen als ein
„animal ambitiosum“ zu bezeichnen,
nämlich als ein Wesen, das nach Beifall
heischt (siehe R. Girtler, Die feinen
Leute, Wien 1993, 3. Auflage).

Denkmäler müssen sichtbar sein,
daher gehören sie zur Landschaft und
sind, wie diverse hohe Beamte und
Würdenträger in Aufsätzen und Fest­
reden betonen, Bestandteile des Kultur­
gutes oder des „kulturellen Erbes" einer
Gruppe von mehr oder weniger ehrba­
ren Leuten. Mit wagemutigen Worten
versuchen Spezialisten, die Wichtigkeit
der Denkmalpflege als eine Pflicht des
Staates zu beschreiben. Danach will die
angebliche heutige „Multioptionsgesell­
schaft" die Denkmalpflege als „kleines
Teilsegment einer ausdifferenzierten,
pluralistischen Gesellschaft“ sehen. Dem
ist in aller Bescheidenheit aus kultur­

wissenschaftlicher Warte hinzuzufügen,
dass das Errichten von Denkmälern und
die Pflege dieser auch ein großes
Geschäft sein kann, vor allem in
Verbindung mit den Denkmälern der
mächtigen und feinen Leute. Aber auch
die „kleinen Leute“ haben ihre Denk­
mäler, man begegnet ihnen unter ande­
rem als Marterln oder einfachen Säulen.
Schließlich gibt es Ideologen, denen es
ein Anliegen ist, alte Denkmäler zu ver­
nichten und durch neue zu ersetzen.
Auf diese Gruppen von Leuten, denen
Denkmäler wichtig zu sein scheinen -
aus welchen Gründen immer -, will ich
im Folgenden eingehen. Bevor ich dies
tue, gestatte ich mir jedoch ein paar
Gedanken zum Wort „Kultur", denn die
Spezialisten der Denkmalpflege ver­
wenden es erfreulicherweise bei ihren
festlichen Reden, allerdings meist im
Zusammenhang mit „Kulturgut“ oder
„Kulturmanagement" o.Ä.

GEDANKEN ZUM BEGRIFF „KULTUR"

Der Begriff Kultur regt zum Nachden­
ken an, denn er entstammt der alten
bäuerlichen Welt, die es heute nicht
mehr gibt. Im Wort „Kultur“ steckt das
lateinische Wort „colere“ für „Boden
bebauen“ aber auch die Bezeichnung
„agricola“ für Bauer. Der Bauer war es
also, der Kultur geschaffen hat, der aus
der Natur etwas gemacht hat. Er hat
jene Landschaft geschaffen, an der sich
heute Wandersleute erfreuen und die 

durch Fördergelder weiterhin gepflegt
wird - so ist zu hoffen. Im Sinne dieser
klassischen Bedeutung von Kultur ist
unter diesem Begriff alles das zu ver­
stehen, was der Mensch aus der Natur
geschaffen hat, dazu gehören eben auch
Denkmäler. Dies alles kann ungemein
bunt und vielfältig sein. Der Kultur­
wissenschafter, überhaupt wenn er
vagabundiert, erfreut sich daran.

DIE DENKMÄLER DER „FEINEN LEUTE"

Hier handelt es sich um Denkmäler von
Leuten, die durch das Setzen von
Denkmälern ihre eigene Person oder die
ihrer Vorfahren und Kumpanen als
besonders würdig herauszustreichen
versuchen. Statuen von berühmten
Schriftstellern, Heerführern, Erfindern,
Dichtern und anderen feinen Leute
gehören hierher, ebenso wie Schlösser,
Kirchen, Kapellen und ähnliches.
Denkmäler „feiner Leute“ haben mit
Würde zu tun, aber auch mit Geld. Mit
Denkmälern ist nämlich auch ein großes
Geschäft verbunden. Künstler, Bau­
meister, Restauratoren und staatlich
angestellte „Pfleger“ kümmern sich um
diese und verdienen nicht schlecht
dabei. Große Geschäfte waren wohl
auch mit dem Bau der Pyramiden ver­
bunden. Denn die Pharaonen setzten
Geld, Menschen und Material ein, um
ihre Pyramiden als Symbole ihrer
Großartigkeit als Herrscher zu errichten.
Viele mögen von den Pyramiden gut
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Wien, Heldenplatz, Luftaufnahme aus: Kunstwerk Stadt, hg. vom Bundesdenkmalamt, Salzburg und Wien 1988, S. 426.

gelebt haben. Diese Tradition findet sich
auch bei den österreichischen Kaisern,
die gute Taler und tüchtige Leute ein­
setzten, um das Andenken an sich selbst
und die Heroen ihrer Familie zu festi­
gen. Der Heldenplatz und der Maria-
Theresienplatz künden unter anderem
davon. Kommunistische und heutige
orientalische Herrschaften gingen und
gehen diesen Weg weiter. Pharaonen,
Caesaren, Päpste, Kaiser, Könige, Ge­

neräle, mächtige Damen und andere
bewunderungswürdige Leute bleiben
auf diese Weise gegenwärtig. Sie lebten
in der Hoffnung, von der Nachwelt ver­
ehrt zu werden.

Dies ist auch im Sinne jener Leute, die
zur Erhaltung und der Pflege dieser
Denkmäler eingesetzt werden. Ich ge­
statte mir eine Einfügung: In unseren
Landen waren es die Bauern, die bis
zum Revolutionsjahr 1848 von adeligen

Leuten und kirchlichen Gebietern mehr
oder weniger freundlich dazu angehal­
ten wurden, für sie jene Schlösser zu
errichten, an denen sich die Denkmal­
pflege heute erfreut. Auf dem Rücken
der Bauern entstanden herrliche Schlös­
ser. Der Bauernbefreier Hans Kudlich,
ein Bauernsohn aus Böhmen, schreibt
über diese Schlösser und Burgen in sei­
ner Biographie. Als er einmal seinem
Vater, einem Bauern auf den Gütern der
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Fürsten Liechtenstein, erzählte, ihm
würden die Schlösser und Burgen gut
gefallen, antwortete dieser, alle diese
Prachtwerke konnten nur gebaut wer­
den, weil Bauern gedemütigt wurden.
Schlösser als Denkmäler sind also nicht
nur Erinnerungen an nobles Leben,
sondern auch Zeugen bäuerlicher und
handwerklicher Arbeit. Denkmäler die­
ser Art zieren unsere Landschaften und
unsere Plätze. Und Denkmalpfleger sind
froh, dass es sie gibt, aber ebenso jene
Leute, die in Gebäuden leben und Feste
feiern, die ihre Vorfahren nicht einmal
betreten durften.

DENKMÄLER DES BAUERN- UND
BÜRGERSTOLZES

Zu den Schlössern und Burgen, die über
die Geschichte der Adelshäuser einiges
zu erzählen wissen, treten alte Häuser
und alte Werkanlagen von braven
Bürgern, Handwerkern und anderen
Leuten. Sie sind Stätten der Erinnerung
an eine vergangene Kultur, die verloren
erscheint, die aber auch eine Spur von
Romantik vermittelt. Dazu gehören
Schmieden, Mühlen und diverse Ar­
beitsbetriebe, wie sie zum Beispiel in
Steyr dem staunenden Publikum prä­
sentiert werden. Interessant sind Müh­
len und Schmieden, denn sie gehörten
zur alten bäuerlichen Welt. Ich selbst
bin als Sohn einer Landärztin und eines
Landarztes in Spital am Pyhrn neben
einer Schmiede und einer Bäckerei auf­
gewachsen. Täglich wurde ich durch
das Hämmern in der Schmiede geweckt,
wohin die Bauern ihre Rösser zum
Beschlagen mit Hufeisen brachten.
Dieses Hämmern hörte am Beginn der
sechziger Jahre allmählich auf und die
Rösser verschwanden aus dem Bild des
Dorfes. Die Schmiede mit ihrem steilen
Dach, die an eine alte Geschichte erin­
nert, stand bald still. Vor ein paar
Jahren kümmerte sich ein Verein um
dieses Zeugnis der verschwundenen
Bauernkultur und restaurierte mit viel
Gefühl die Schmiede. Gut erinnere ich
mich an die alte Esse in der Schmiede,
in die der Schmiedemeister die Hufeisen
legte und das Feuer zum Lohen brachte.

Spital am Pyhrn, Lindeinayrschniiede

Rossleithen, Stuinmennühle

Diese Esse blieb in ihrer ursprünglichen
Form erhalten, ebenso wie die Türe, auf
der heute noch mit Kreide geschriebene
Notizen des alten Meisters zu lesen sind.
Das ist gut so. Heutige Menschen wer­
den sich so der Mühen bewusst, die die
Altvorderen bei ihrer Arbeit hatten.
Auch Mühlen blieben als Denkmäler 

erhalten, sie zeugen ebenso von einer
alten Kultur der Bauern. In den vielen
Mühlen, die es im Gebirge an den
Bächen gab, trafen sich die Bauern.
Wildschützen und Jäger fanden sich bei
diesen ein und tranken ein Glas Most,
das ihnen der Müller kredenzte. Heute
haben die Mühlen ihren Sinn verloren.
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Bruck-Waasen. Bauemkriegsdenkmal 1626,
Stefan Fadingcr und Christoph Zeller gewidmet.

Vorderstodcr, Filzntoserkapelle, der Legende
nach wurden an dieser Stelle 1597 drei
protestantische Bauernführer gehenkt.

Auch die Bauern bauen im Gebirge kein
Getreide mehr an. Einzelne alte Mühlen
wurden wieder hergestellt und regel­
mäßig, wenn Wandersleute vorbei kom­
men, rauscht auch Wasser über Räder.
Auch alte Bürgerhäuser mit ihren
prachtvollen Fassaden werden für wür­
dig empfunden, der Nachwelt in ihrem
alten Glanz dargetan zu werden.

Denkmalpfleger erfreuen sich an die­
sen Köstlichkeiten und hoffen, Geld für
die Erhaltung dieser Erzeugnisse einer
alten Bauern- und Bürgerkultur auftrei­
ben zu können. Dies ist höchst lobens­
wert, schließlich erweitert die Erhaltung 

gewisser alter Bauten und Werkstätten
unser Geschichtsbewusstsein.

DENKMÄLER FÜR REBELLEN

Zu den obigen Denkmälern gesellen
sich jene, die zu der Welt der alten
Rebellen gehören. Sie erinnern an
Bauernkriege, an Kämpfe zwischen
Bauemburschen und adeligen Jagdher­
ren und schließlich an die alten Wild­
schützen. Letztere ließen es sich vor
allem im Gebirge nicht gefallen, dass
man ihnen das Recht der Jagd verweh­
ren wollte. Spannend sind in Ober­
österreich die Denkmäler, die auf die
blutigen Auseinandersetzungen zwi­
schen Bauern und Adel während der
Bauernkriege verweisen. Unter ihrem
Führer Stefan Fadinger kämpften die
Bauern einen harten Kampf, den sie
allerdings verloren. Eher bescheidene
Denkmäler erinnern an einzelne
Schlachten der Bauern. Sie haben nicht
die prunkvolle Ausstattung, die Denk­
mäler aufweisen, die zum Gedenken an
die Kriege der Kaiser und Könige errich­
tet wurden. Ein Denkmal für Rebellen
kenne ich unweit von Windischgarsten,
es hat der hochachtbare Lehrer Kusche
aufgestellt. Es zeigt ein gemaltes und
geschnitztes Bild, auf dem ein Bauer mit
einer Schriftrolle mit römischen Zahlen
zu sehen ist. Die Zahlen verweisen auf
die einzelnen Forderungen der Bauern
um 1597. Dabei steht, dass acht Bauern
und Handwerker durch den Landes­
obristen Starhemberg bei ihren Häusern
und sonst wo gehängt worden sind.
Auch die so genannte Filzmoserkapelle
bei Vorderstoder verweist auf die Grau­
samkeit gegenüber den Bauern. Denk­
mäler dieser Art faszinieren mich immer
wieder und stimmen mich nachdenk­
lich.

Zu den Denkmälern von Rebellen
zählen auch jene, die für die bei der
verbotenen Jagd getöteten Wildschüt­
zen errichtet wurden. Für sie schuf man
so genannte Marterln, die vorrangig
von Verwandten und Freunden gepflegt
werden. So erinnert an den Wildschütz
Pius Walder, der 1982 hinterrücks von
einem Jäger erschossen wurde, ein 

monumentaler Grabstein aus weißem
Marmor, auf dem zu lesen ist, auf welch
grausamer Weise der Pius sein Leben
lassen musste. Ähnlich prächtig ist das
Grab des berühmten bayrischen Wild­
schützen Jennerwein in Schliersee, das
ich einmal auf einer Radtour besucht
habe. Auf dem schmiedeeisernen Grab­
kreuz ist die erste Strophe des zum
Gedenken von Jennerwein gedichteten
Liedes „Es war ein Schütz in seinen
besten Jahren, er wurde weggeputzt
von dieser Welt“ zu lesen. Auch für
Räuberhauptleute, wie den um 1810 im
Waldviertel beliebten Räuberhaupt­
mann Grasl, gibt es Gedenkstätten. So
wird eine Höhle, die so genannte Grasl-
Höhle, unmittelbar bei der Wallfahrts­
kirche Maria Dreieichen unweit von
Horn von der Bevölkerung hoch geach­
tet. Räuberhöhle und Wallfahrtskirche
existieren friedlich nebeneinander. Sie
alle genießen meinen Respekt.

DENKMÄLER DER „KLEINEN LEUTE"

Schließlich gibt es eine Vielzahl von
Denkmälern, die von „kleinen Leuten“
errichtet werden, um durch Unglück
oder sonst wie Verstorbene in Erinne­
rung zu behalten. Hierher gehören all
die Marterln, die uns an vielerlei Wegen
auffallen. So kenne ich einen kleinen
Felsblock mit einer bronzenen Tafel und
einem kleinen Kreuz, an dem ich regel­
mäßig mit meinem Fahrrad, wenn ich
mich den Hengstpass hinauf mühe, vor­
bei radle. Für gewöhnlich bleibe ich bei
diesem Stein stehen und lese andächtig,
dass hier eines Karl Schwammhofers
gedacht wird, der offenbar in den
Bergen verstorben ist, denn es heißt hier
auch: „Viele Wege führen zu Gott, sei­
ner führte über die Berge“. Ein ähnliches
Marterl nicht weit von diesem besteht
aus einem Holzkreuz mit einem Bild,
auf dem sehr bunt der tödliche Unfall
eines Knechtes dargestellt wird. Er soll
um 1900 mit dem Pferdewagen umge­
stürzt und durch Holzbloche auf diesem
erdrückt worden sein.

Auch ich habe mir erlaubt, zur
Erinnerung an meine verstorbenen
Eltern, die alten Landärzte, einen
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Bildstock schnitzen und ihn mit einem
Hinterglasbild verzieren zu lassen. Mein
Freund Gustav Wolfbauer, der leider vor
einigen Jahren in den Bergen tödlich
abgestürzt ist, schnitzte diesen schönen
Bildstock und unsere Nachbarin in
Spital am Pyhrn, Frau Hanni Massinger
malte ein wundervolles Bild, auf dem
meine beiden Eltern in einem Pferde­
schlitten zu sehen sind. Neben dem
Schlitten sieht man einen Dackel, einen
solchen hatten wir auch. Unter dieser
Malkunst ist zu lesen: „Zur Erinnerung
an das Landärzteehepaar Dr. Roland
und Dr. Leopoldine Girtler, die von 1947
bis 1981 in Spital am Pyhrn als Land­
ärzte wirkten. Sie begannen ihre Tätig­
keit, als man noch zu Fuß und in
Pferdeschlitten die Patienten aufsuchte“.
Jedes Jahr veranstalten wir mit dem
Herrn Pfarrer Tischler zur Erinnerung
an die alte Kultur der Landärzte und
Bauern eine Maiandacht.

Soweit ein paar Gedanken zu den
Denkmälern der „kleinen Leute“, um die
sich allerdings keine angestellten
Denkmalpfleger kümmern. Ehemalige

Spital am Pyhrn, Bildstock Dr. Girtler.
Foto: R. Girtler

Madonna und Unglück bei der Holztrift, 1739, Südtirol, aus: K. Beitl, Votivbilder, Salzburg 1973.

Patienten meiner Eltern sind es, die dar­
auf achten, dass dieser Bildstock durch
Schnee und Gewitter nicht Schaden
erleidet und seine alte elegante Schön­
heit bewahrt.

SPARMEISTER UND IDEOLOGEN

Ein großes Problem für Denkmäler sind
Sparmeister und Ideologen. Den Spar­
meistern geht es nicht um die Art des
Denkmals oder seine Botschaft, sondern
eben darum, dass das Errichten und
Erhalten von Denkmälern Geld kostet.
Diese verwegenen Zeitgenossen leben
in der Gegenwart, historische Ereignisse 

und Bauten sowie alte Geschichten und
legendäre Helden sind ihnen egal. Wenn
diese Herrschaften politisch mächtig
werden, können sie den staatlich einge­
stellten Denkmalpflegern große Schwie­
rigkeiten machen.

Zu diesen Sparmeistern gesellen sich
die Ideologen, die aus welchen Gründen
immer gewisse Denkmäler als politisch
furchtbar definieren. Diese Leute haben
eine alte Tradition. Sie gab es schon im
alten Ägypten. So beseitigte man sämt­
liche Erinnerungen an den Pharao
Echnaton, dessen Eingottglaube den
Priestern der alten Religion als Gefahr
erschien. Als ich vor kurzem den Tem-
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Wien, Universität, Siegfriedskopf, durch ein Kunstprojekt in einen neuen Kontext gestellt -
die Witterungshülle aus Glas ist Träger von zeitgeschichtlichen Texten vom Entstehungsjahr 1923 bis

heute. Zur Kontroverse über den Siegfriedskopf siehe u. A. Der Standard v. 14. Juli 2006 und
unvuf.photoglas.com. Foto: Büro Photoglas

pel des falkenköpfigen Gottes Horus am
Nil besuchte, fiel mir auf, dass die
Gesichter von Pharaonen zerstört sind.
Diese Zerstörung nahmen wahrschein­
lich koptische Christen vor, da sie in
den Pharaonen üble Heiden sahen. Mich
erinnern diese Aktionen an die Zerstö­
rung monumentaler Buddha-Standbil­
der in Afghanistan. Die ganze Welt ist
darob entsetzt. Spezialisten dieser Art
finden sich, wie der Kulturhistoriker
weiß, durch die Jahrhunderte in vielen
Kulturen. Bis in die letzte Zeit hinein
wurden und werden Denkmäler und
auch Namen, die an angebliche „Böse­
wichte“ erinnern, verrückt oder besei­
tigt (vgl. Girtler, Bösewichte ...). So
wurden auch bei uns in jüngster Zeit
Straßenschilder, die an den steirischen
Dichter und Bergpriester Ottokar
Kernstock erinnern, beseitigt und durch
andere ersetzt. Dies verwundert inso­
fern, als Kernstock, der 1928 gestorben 

ist, von den Wiener Sozialdemokraten
1924 sogar als Friedensdichter verehrt
wurde, denn er verfasste zu Ehren des
„Roten Kreuzes“ ein tiefsinniges Ge­
dicht. Offensichtlich hat dieser Mann,
dessen Vagabundenlied „Vale Universi­
tas“ ich bei meinen Radtouren gerne
singe, keine entsprechende Lobby hinter
sich, im Gegensatz z. B. zur „Kaiserin“
Maria Theresia, deren Denkmäler hoch
geachtet werden, obwohl die Dame sich
sehr übel gegenüber Juden, Zigeunern
und Evangelischen, die sie mit Gewalt
nach Siebenbürgen verbannte, verhal­
ten hat. Die Ideologen sind froh, wenn
sie Bösewichte finden. Zu solchen
Bösewichten gehören offensichtlich
auch die Wiener Studenten von 1924,
die ihren im 1. Weltkrieg gefallenen
Kommilitonen in der Aula der Wiener
Universität einen „Siegfriedkopf* er­
richtet haben. Er war ein beliebter
Treffpunkt für uns Studenten. Nach

Ausweis der Akten des Universitäts-
archives, die ich durchsah, setzten sich
damals für die Errichtung dieses Denk­
mals „deutsche“, jüdische und auch
andere Studenten ein. Bei der Einwei­
hung waren sie alle dabei, ebenso, wie
die Archivakte zeigen, die deutschna-
tionalen-jüdischen Studenten, auch die
gab es. In den letzten Jahren fanden die
Ideologen jedoch heraus, dass jene
Studenten, die das Denkmal errichten
haben, das kommende furchtbare
Regime, das sie allerdings nicht voraus­
sehen konnten, mitverschuldet hätten.
Der Siegfriedkopf wurde darauf entfernt
und in ein fernes Eck des Universi­
tätshofes verbannt. Heute steht der
marmorne Kopf unter Glas, auf dem zu
lesen ist, wie furchtbar die damaligen
Studenten gewesen wären. Der Kultur­
wissenschafter ist über Aktivitäten die­
ser Art nicht überrascht, sie befinden
sich in einer alten Tradition.

DIE BUNTHEIT DER DENKMÄLER

Denkmäler gehören in ihrer ganzen Far­
bigkeit zur menschlichen Geschichte.
Durch Denkmäler versuchen Menschen,
sich selbst oder ihresgleichen als würdi­
ge Erzeugnisse der Schöpfung zu prä­
sentieren, die Flüchtigkeit des Augen­
blicks fest zu halten und der Nachwelt
jene Dinge zu übermitteln, von denen
sie meinen, die Nachwelt solle von
ihnen Kenntnis bekommen. Denkmäler
erinnern an Kämpfe, an Mühen, an
große Leute, an Unglücksfalle, an Wun­
dertaten, an heldenhafte Leute, gestren­
ge Damen, gelehrte Herren, aber auch
an brave Bauern, die um ihre Rechte
gerungen haben. Denkmäler gehören
zur Landschaft und zu den Plätzen, sie
erfreuen die Vorbeiziehenden und
belehren die Nachdenklichen. Als vaga­
bundierender Kulturwissenschafter bin
ich hoch froh, dass es Leute gibt, die
sich um diese Denkmäler kümmern.
Ihnen sei gedankt.

Literatur:
R. Girtler, Bösewichte, Strategien der Niedertracht,
Wien 1999.
R. Girtler, Die feinen Leute, Wien 2002 (3. Auflage)
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Manfred Koller

„ES WIRD EINMAL EINE ZEIT KOMMEN...."

Vierzig Jahre Einsatz der Restaurierwerkstätten des
Bundesdenkmalamtes für Oberösterreich

Vor über 2500 Jahren erkannten Thales
von Milet im Wasser und Heraklit in der
ständigen Veränderung („alles fließt")
die Urprinzipien des Lebens. Veränder­
ungen werden aber erst in einer Zeit­
folge erkennbar. Von dieser weiteren
frühen Erkenntnis zeugen bis heute
antike Sprichwörter und Sinnbilder wie
die davonlaufende Zeit („tempus fugit“),
Eile mit Weile („festina lente“) oder
der seine Nachkommen verschlingende
Chronos („Zahn der Zeit“).

Deren bildhafte Embleme und Allego­
rien haben den Menschen in Renais­
sance und Barock die unausweichliche
Wirkung von Zeit auf Mensch und
Materie eingeprägt. Diese Wirkung, die
wir allgemein als „Altern“ bezeichnen,
erleben Restauratoren und Denkmal­
pfleger auf dreifache Weise: Am eige­
nen Altwerden mit seinen wachsenden
Erfahrungen, an den Bau- und Kunst­
werken mit ihren zeitbedingten Verän­
derungen und schließlich im Wandel
der Restauriertheorien und -praktiken
in der Generationenfolge der in diesem
Fachgebiet Tätigen.

Wie in allen Berufen tritt man zu
einem bestimmten Zeitpunkt in diese
Folge ein, um dann für höchstens vier
bis fünf Jahrzehnte die Tradition mitzu­
tragen, aber auch im Sinne notwendiger
Verbesserungen weiter zu entwickeln.

In den 156 Jahren öffentlicher Denk­
malpflege in Österreich ist das utopi­
sche Ziel des „Einfrierens“ bestimmter
zeitlicher Zustände durch Verzögern der
natürlichen Erosionen oder Aufdecken
von in der Geschichte „verschütteten“
Formen und Oberflächen an sich gleich 

geblieben. Das Verständnis für Ursa­
chen und Abläufe des „Alterns“ in allen
seinen Facetten ist aber vor allem in
den letzten 40 Jahren enorm gewachsen
und die heutigen technischen Möglich­
keiten konnte noch 1966 niemand
ahnen. Doch der gesellschaftliche und
wirtschaftliche Druck zu Veränderung
(bis Preisgabe) aus egoistischen Ansprü­
chen der jeweiligen Gegenwart war da­
mals nicht viel anders als heute.1 Doch
die von Adalbert Stifter im „Nachsom­
mer“ 1856 formulierte Hoffnung konn­
te in den 150 Jahren seither weitgehend
verwirklicht werden: „Es wird einmal
eine Zeit kommen, in welcher vom
Staate aus vollkommen sachverständige
Männer in ein Amt werden vereinigt
werden, die die Wiederherstellung alter
Kunstwerke einleiten, ihre Aufstellung
in dem ursprünglichen Sinne bewirken,
und ihre Verunstaltung für kommende
Zeiten verhindern wird.“2

Der heutige Zustand aller denkmalwür­
digen Bau- und Kunstwerke ist das
Resultat ihres eigenen materiellen
Alterns und der erlittenen Restaurier­
geschichte in den Epochen seit ihrer
Entstehung. In diese Kette der Über­
lieferung und ihrer Protagonisten ein­
gespannt, ist man einerseits deren tradi­
tionellen (retardierenden) Zugkräften
ausgesetzt, kann sich aber auch für
neue Spannung und Richtungswechsel
gemäß veränderten Umständen oder
neuen Erkenntnissen einsetzen. So
haben mich seit 1959 meine Lehrer auf
der Kunstakademie und auf der Uni­
versität in Wien und nach 1965 meine
ersten Vorgesetzten im Bundesdenkmal­

amt nachhaltig geprägt.1 Deren Lebens­
erfahrung reichte bis in die Zeit des
Neubeginns der staatlichen Denkmal­
pflege nach 1919 zurück. Die aus
Oberösterreich stammenden großen
Wegbereiter und Gründer moderner
Denkmalpflege lernte ich erst mit der
Berufspraxis näher kennen und schät­
zen: Adalbert Stifter bei Studien zur
Vorgeschichte der Holzkonservierung4
und bei der Restaurierung des Pacher-
altares in St. Wolfgang5; Alois Riegl in
der methodischen Auseinandersetzung
mit seinen Denkmalwerten, vor allem
dem „Alterswert“ als konservatorischem
Idealbild und zugleich geistigem
Schutzschild gegen die Restaurierwut
des Historismus.6 Meine praktisch­
restauratorische Entwicklung nach den
Akademiejahren verdanke ich ersten
Erfahrungen in Italien und dem Vorbild
vieler angestellten und freiberuflichen
Kolleginnen und Kollegen, die zum Teil
schon bei Gründung der Amtswerk­
stätten 1939 Mitarbeiter der ersten
Jahre gewesen waren.’ Auf ihren
Grundlagen konnte ich seit den 1960er
und 70er Jahren mit der jüngeren
Generation das Restauriergeschehen
weiter tragen, die Methoden verbessern
und das Arbeiten bei den seit 1970
eingeführten Außenprojekten vor Ort
als echte Gemeinschaft erleben. Die
zuvor mehr auf die seit 1955 im Wiener
Arsenal eingerichteten staatlichen Ate­
liers konzentrierten Arbeitsprogramme
konnten damit besser auf die aktuellen
Probleme abgestimmt werden, mit
denen die neun Landeskonservatoren in
der Denkmalpflegepraxis besonders
konfrontiert waren.
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Linz, Seminarkirche (ehern. Deutscher OrdenJ, Fassadenrestaurierung 1988: Farbkonzept von 1725 in
Rosa-Weiß entsprechend dem rosa Untersberger Marmor der Portalrahmung, dazu Bleiweißfassung der

Attikaskulpturcn. Foto: M. Koller

AUSBAU METHODISCH-FACHLICHER
SCHWERPUNKTE

1. Transportfähige Einzelwerke von
besonderer Bedeutung und (oder)
hohem Schwierigkeitsgrad werden
in die Restaurierateliers im Wiener

Arsenal übernommen und hier
gewissermaßen unter klinischen Be­
dingungen bearbeitet. Die Themen­
wahl richtete sich von Anfang an
nach den Schwerpunkten der Denk­
mallandschaften Österreichs: Ge­
mälde und polychrome Skulpturen

besonders aus Gotik und Barock,
Steinskulpturen, Wand- und Glas­
malerei, Möbel und Holzobjekte,
Werke aus Metall, Papier und Tex­
tilien. Im Laufe der Jahrzehnte
erfolgten im Arsenal mehrere Um-
und Ausbauten der Ateliers, darun­
ter 1972 für Großgemälde, 1976 für
Wandmalereien, 1986 für Textilien
und zuletzt 2002 für einen zeit­
gemäßen Standard in Sicherheits­
und Gesundheitsschutzfragen.

2. Außenarbeiten vor Ort werden für
größere Ensembles, baugebundene
Werke oder als Musterarbeiten zur
Vorbereitung der Gesamtrestaurie­
rung eines Kirchenraumes, einer
Fassade oder eines Statuenzyklus
organisiert. Dabei wird das jeweilige
Restauratorenteam bewusst flexibel
von Fachkräften aus Wien mit sol­
chen aus dem jeweiligen Bundesland
und oft auch mit in- oder auslän­
dischen Restaurierstudent(inn)en ge­
bildet.

3. Untersuchungen und Gutachten wer­
den für Akutprobleme oder zur
Vorbereitung oder zur Kontrolle von
Restaurierprojekten (besonders für
Fassaden, Steinskulpturen, Wand­
malerei, Stuck, Altarretabel oder
auch große Gemäldezyklen) durch­
geführt und erstellt. Sie werden nach
Bedarf auch zur fachlich fundierten
Planung und als Unterlagen für die
Ausschreibung eines Wettbewerbes
ausgearbeitet.

4. Forschungsprogramme, auch mit
nationaler oder internationaler Ko­
operation, konnten seit der ab 1976
möglichen Einrichtung eines zen­
tralen naturwissenschaftlichen La­
boratoriums im Arsenal wesentlich
ausgeweitet werden. Von 1976 bis
2006 hat Dr. Hubert Paschinger als
Laborleiter mit einem zweiten Che­
miker und einer Laborantin die
heute schon selbstverständlich ge­
wordene materialanalytische Vorbe­
reitung und Ergebniskontrolle in der
ganzen Breite der praktischen Re­
staurierung auf- und ausgebaut.

5. Dokumentationsarchiv und Refe­
renzsammlungen als Grundlagen für
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die Erforschung der Restaurier­
geschichte und vergleichende Zu­
stands- und Methodenkontrollen
werden immer wichtiger. Die nun­
mehr über 9600 Restaurierdossiers
von Einzelrestaurierungen der letz­
ten 60 Jahre, über 1000 Röntgen­
aufnahmen von Kunstwerken, jähr­
lich 2-3000 Fotoaufnahmen und
rund 1000 Laboranalysen pro Jahr
im Schnitt der letzten zwanzig
Jahre, dutzende Gutachten und fünf
bis zehn Außenarbeiten jedes Jahr
bergen eine Materialfülle in topo­
grafischer, kunsthistorischer, tech­
nologischer, restauriergeschichtli­
cher Hinsicht und für viele andere
Gesichtspunkte. Sie bilden einen
Datenspeicher für den Einzelfall wie
für das Studium größerer Zusam­
menhänge. An der schrittweisen
Erschließung in elektronischen Da­
tenbanken wird gearbeitet.

6. Für die Aus- und Fortbildung boten
die Amtswerkstätten bis in die
1990er Jahre auf vielen erst seitdem
auf den Kunstakademien eingerich­
teten Restaurierstudien (wie die
Konservierung von Stein, Wand­
malerei, Fassaden, Textilien, Möbel,
Bodenfunde) für einschlägig vorge­
bildete Fachleute die Möglichkeit
zur Spezialisierung und Einarbei­
tung unter fachlicher Kontrolle.
Dazu kam in den letzen 25 Jahren
eines reges Interesse von in- und
ausländischen Restaurierstudent-
(inn)en an Arbeitspraktika im
Bundesdenkmalamt, was den Erfah­
rungsaustausch mit den Hochschul­
instituten in Österreich, Deutsch­
land, der Schweiz und Frankreich
vertieft hat. Zu Verstärkung dieses
Erfahrungsaustausches im eigenen
Lande und im europäischen Fach­
bereich werden seit 1973 themen­
spezifische Restauratorentreffen or­
ganisiert und werden jeweilige
Themenschwerpunkten in der 1973
begonnenen Reihe der Restaurato­
renblätter mit bisher 26 Bänden
publiziert.8 Die „alten“ Amtswerk­
stätten haben seit 1980 die Ein­
richtung eines Dokumcntations- und

Lambach, äußeres Stiftsportal 1693 aus rosa Untersberger Marmor, Zustand 1973. Foto: M. Koller

Dasselbe nach Steinkonservierung und Reinigung 1978. Foto: M. Koller

Fortbildungszentrums für die Bau­
denkmalpflege durch das Bundes­
denkmalamt in der Kartause Mauer­
bach bei Wien nachhaltig unter­
stützt.9 Sie beteiligen sich seither
auch regelmäßig an den dortigen
Kursen für Maurer, Maler, Stein­
metze, Stukkateure und andere
sowie an den Forschungsprogram­
men für die praktische Baupflege.

7. Der Vermittlung und Öffentlichkeits­
arbeit kommt in den letzten Jahr­
zehnten eine gesteigerte Bedeutung 

zur Akzeptanz in Gesellschaft und
Politik zu. Sie ist damit zur öffent­
lich und privat unterstützten För­
derung von Restaurierungen, von
Konservierungsforschung und den
Betrieb von Amtswerkstätten über­
haupt unerlässlich geworden. Doch
die Amtswerkstätten haben schon
von Beginn an wesentlich zu den
großen Landesausstellungen in Nie­
derösterreich (seit 1959) und Ober­
österreich (seit 1967) beigetragen,
mit vielen Restaurierhilfen, aber
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Schlierbach, Stift, Bemhardisaal, um 1700, originale Stuckfassung mit vier
verschiedenen Metallauflagen (Gold, Zwischengold, Silber, Messing),

1909 weiß-rosa übermalt: Befunduntersuchung und Restaurierung einer
Musterachse 1987. Foto M. Koller

St. Georgen an der Mattig, Filialkirche St. Georg, Befunddokumentation der
vier Farbkonzepte des gotischen Chorraumes zwischen 1450 und um 1770.

Foto M. Koller

auch umfangreichen Transport- und
Arbeitseinsätzen. Projektbezogene
Ausstellungen für Oberösterreich
betrafen u.A. den Pacheraltar in St.
Wolfgang (500 Jahrjubiläum 1981),
die romanischen Wandmalereien in
Stift Lambach (1989), die gotischen
Tafelbilder aus Gaspoltshofen im
Linzer Schlossmuseum (1990) oder
den spätgotischen Bäckeraltar aus
der Pfarrkirche Braunau (2001) im
Rahmen der 1989 mit der Öster­
reichischen Galerie-Belvedere be­
gonnenen Ausstellungsserie „Bedeu­
tende Kunstwerke: gefahrdet-kon-
serviert-präsentiert". Dazu kommen
Medienberichte in der Presse, im
Radio (Reihe „Dimensionen der
Wissenschaft") und im Fernsehen.

Bis 1995 wurden aus dem Bundes­
budget der gesamte Betriebsaufwand
der Amtswerkstätten und die Honorie­
rung der projektbezogenen Werkver­
träge für die Zusammenarbeit mit 20 bis
30 freiberuflichen Restaurator(inn)en
zur Gänze abgedeckt. Im Zuge der seit­
her von der Bundesregierung ange­
strebten Rationalisierung und Einfüh­
rung privatwirtschaftlicher Modelle in
der öffentlichen Verwaltung wurden im
Arsenal 20% Personal eingespart. Da­
durch konnten von bis 1995 zwölf
operativen Amtsrestauratoren (davon 6
mit akademischer, 6 mit handwerklicher
Ausbildung) die seit 1946 bestehende
Stelle eines Amtsmaurers (für histori­
sche Verputze) und der Amtsrestau­
ratorposten für Wandmalerei und

Architekturoberfläche nicht mehr nach­
besetzt werden. Die Restauratoren­
honorare müssen seither etwa zur
Hälfte aus Fremdmitteln (Eigentümer,
Sponsoren, diverse Beteiligungen) im
Zuge der so genannten zweckmäßigen
Gebarung selbst erarbeitet werden.
Trotzdem konnte das Arbeitsvolumen
und der jährliche Umsatz von rund
1 Million Euro (dazu kommen bauliche
Betriebskosten und Angestelltenge­
hälter) gehalten und die methodisch­
wissenschaftliche Leistung schrittweise
gesteigert werden.10

12
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ARBEITSEINSÄTZE FÜR OBERÖSTERREICH

Die skizzierten Schwerpunkte gehören
zum österreichweiten Netzwerk der
Denkmalforschung und Erhaltungs­
praxis im Rahmen der Tätigkeit und
gesetzlichen Aufgabe des Bundesdenk­
malamtes. Neben den Bundesländern
Wien und Niederösterreich (mit den
größten Kriegsschäden und hohem

Nachholbedarf) waren und sind die
Einsätze der Amtswerkstätten für
Oberösterreich traditionell intensiv. Dies
war durch die gute Zusammenarbeit mit
den Landeskonservatoren von Gertrude
Tripp (1951-1956), Norbert Wibiral
(1957-1985), Gerhard Sedlak (1986-
1994) und seither Wilfried Lipp bedingt,
aber auch durch besondere Projektko­
operationen mit der Kulturabteilung des 

Landes Oberösterreich (z.B. bei der drei­
jährigen Vorbereitung der Schwan­
thaler-Ausstellung im Stift Reichersberg
1974 oder für die Neuaufstellung der
Kunstsammlungen im Stift St. Florian
1984). Die beiden nachfolgenden Sta­
tistiken können einen quantitativen
Überblick liefern, lassen aber auch die
inhaltlichen Arbeitsschwerpunkte er­
kennen.

Tabelle 1
Statistik der bearbeiteten Kunstwerke aus Oberösterreü

1946-1955

:h 1946-2006"

1956-1959 1960-1975 1976-2006 Summe
Gemälde auf Leinwand, Holz, Metall 30 33 147 208 418
Skulpturen aus Holz, gefasst 20 7 96 83 206
Glasgemälde - - - 86 86
Skulpturen aus Stein, Terrakotta 4 1 6 45 54
Möbel, Türen 2 - 12 32 48
Metallobjekte 1 - - 35 36
Textilien, Tapisserien, Wandbehänge 1 - 2 29 32
Altarretabel - - 7 7 14
Papierobjekte - - 1 7 8
Wandmalerei-Übertragungen - - 2 4 6
Reliquien, HL Gräber - - - 5 5

Gesamt 58 41 273 541 913

Tabelle 2
Größere Außenarbeiten der Amtswerkstätten für Oberösterreich seit 1970

□ Lambach, Stiftskirche (Roman. Wandmalerei: 1966-67, 1979-80, Stiftsportal: 1986)
□ Zell an der Pram, Schloss (Winckfresken: 1968)
□ Stadl Paura, Dreifaltigkeitskirche (Carlonefresken: 1970)
□ St. Wolfgang am Wolfgangsee, Pfarrkirche (Pacheraltar: 1971, 1975, 1976, Schwanthaleraltar: 1979, Rosenkranzaltar: 1982)
□ Reichersberg, Stift, Schwanthalerausstellung (1972-1974: 260 Skulpturen)
□ St. Georgen an der Mattig, Filialkirche (3 Zürnaltäre: 1978)
□ St. Florian, Stiftssammlungen (1984)
□ Schlierbach, Stift (Bernhardisaal-Stuckausstattung: 1986)
□ Kremsmünster, Stiftskirche (Gunthergrab: 1987)
□ Steyr, Stadtpfarrkirche (Nordfassade: 1985, Nordportal: 1991, Vorsterepitaph: 2005)
□ Laussa b. Steyr, Speicher 1665 (Bau- und Putzkonservierung: 1985)
□ Hallstatt, kath. Pfarrkirche (Flügelaltar 1515: 1983-84)
□ Pesenbach, Filialkirche (Haupt-Flügelaltar: 1987)
□ Oberrauhenödt, Filialkirche (Flügelaltar: 1989)
□ Waldburg, Pfarrkirche (3 Flügelaltäre: 1949, 1996)
□ Braunau, Stadtpfarrkirche (Flügelaltar Bäckerkapelle: 2001)
□ Kefermarkt, Pfarrkirche (Flügelaltar: 2005)

13
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Lambach. Stift. Wandmalereien um 1080 auf der Westempore: »ach jahrelanger Feuchteinftltration
Festigung mit Kieselsäureester und Salzreduklion mittels Kompressen 1979-81 (erstmals in Österreich).

Foto: M. Koller

St. Florian, Stift, Einrichlungskonzept für Gemäldedepot und Restaurierkampagne vor Ort 198'1/85.

RESTAURIERSCHWERPUNKTE IN OÖ.

Die Kunst- und Denkmallandschaften
Oberösterreichs spiegeln sich in den
inhaltlichen Restaurierschwerpunkten
der letzten vierzig Jahre auf verschiede­
ne Weise.

Die Baudenkmalpflege wurde zu­
nächst durch die seit den späten 1960er
Jahren entwickelte systematischen Fas­
sadenuntersuchungen und historischen
Farbbefunde unterstützt (z.B. Steyr:
Kirchengasse 5, Rathaus; Stift Krems-
münster: Stiftskirche und Prälaturhof;
Stift Lambach: Westfassade; Linz:
Deutschordens-, Karmeliter-, Ursulinen-
und Minoritenkirche). Seit 1985 begann
mit der Pfarrkirche Steyr die Erar­
beitung von Konzepten und Methoden
für historische Steinfassaden'2 (danach
Konzepte für Braunau, Neukirchen an
der Enknach u.A.).

Bei mittelalterlichen Wandmalereien
steht die Erhaltung der hochromani-
schcn Wandmalerei im Stift Lambach
an vorderster Stelle.

Die Konservierung der Glasmalereien
des Mittelalters in Österreich ist in den
Amtswerkstätten konzentriert und mit
der wissenschaftlichen Corpusbearbei-
tung verknüpft. Aus Oberösterreich sind
vor allem Bestände aus Hallstatt und
Wels zu nennen.

Für die großen Zyklen barocker Wand­
malereien (wie Kremsmünster, Lambach,
St. Florian) wurden die beauftragten
Restauratoren nach 1980 verstärkt mit
Untersuchungen und Dokumentations­
hilfen unterstützt.” Die Freilegung der
riesigen Fassadenmalereien des frühen
17. Jahrhunderts am Landschloss Parz
bei Grieskirchen wurde im Rahmen
eines europäischen Forschungsprojektes
in vielen schwierigen Methodenfragen
begleitet.14

In dem für Oberösterreich besonders
ausgeprägten Bereich barocker Stuck­
ausstattungen sind seit langem die
besten Stuckrestauratoren Österreichs
tätig.15 In der Begleitung vieler Projekte
konnten mit ihnen und dem Amtsla­
bor die historischen Stucktechniken
erforschtIG und auch rationellere wie
schonendere Freilegungsmethoden ein-

14
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geführt werden (Leim-Strappo-Freile-
gung der Kirchengewölbe in Lambach
1987").

Unter den besonders gefährdeten
Steindenkmalen in der freien Bewitte­
rung sind besonders Steinportale (z.B.
Stift Lambach, Westportal) oder Stein­
säulen (Linz: Dreifaltigkeitssäule, Wern­
stein: Mariensäule) und außen versetzte
Steinepitaphe (Steyr: Vorsterepitaph
u.A.) zu nennen. Unter den Steinbild­
werken in Innenräumen war die Wie­
deraufstellung der Renaissancetumba
des letzten Schaunbergers in der
Stadtpfarrkirche Eferding das schwie­
rigste Projekt.10

Unter den Kirchenausstattungen zäh­
len die spätgotischen Flügelaltäre zu
den Highlights des oberösterreichischen
Denkmalbestandes mit einer Restaurier­
tradition seit Adalbert Stifter. Sorgfäl­
tige Konservierung und erstmalige
Dokumentation von Material und Zu­
ständen in fotogrammetrischen Plänen
des Bundesdenkmalamtes erfuhren die
großen Retabel in St. Wolfgang, Hall­
statt19, Kefermarkt20 und die kleineren
in Hallstatt, Pesenbach, Oberrauhenödt,
Waldburg, Braunau und Pulgarn. Dazu
kommen viele Retabelfragmente, vor
allem Flügelreliefs aus Niederneukir­
chen, Mehmbach, Kremsmünster, Zell
am Pettenfirst u.A.

Barocke Gemälde auf Leinwand in
Dimensionen bis 40 m2 Fläche (z.B.
Enns-Lorch) sind die zahlenmäßig
größte Gruppe.21 Hier stehen Altarge­
mälde (z.B. der Stiftskirchen von St.
Florian, Kremsmünster, Schlierbach,
Spital am Pyhrn) an erster Stelle, aber
auch die große Gemäldevielfalt auf
Holz, Leinwand oder Metallplatten in
den Stiftssamlungen (St. Florian,
Lambach, Kremsmünster), Pfarrhöfen
oder Schlössern (zuletzt: Greinburg).

Auch bei Tapisserien und bemalten
Wandbehängen nimmt Oberösterreich
innerhalb Österreichs einen Spitzen­
platz ein. Bearbeitet wurden Werke aus
den Stiften Lambach, Kremsmünster,
Garsten und Traunkirchen sowie aus
dem Linzer Rathaus. Das größte
Ensemble in der ehern. Stiftskirche von
Garsten mit noch erlebbarem zweifa-

Ried im Innkreis, Pfarrkirche, Bräueraltar 1669, Gesanitrestauricrung 1973 für die
Schwanthalerausstellung (Reichersberg 1974) und Nachpflege 1997. Foto: M. Koller

ehern Wechsel der Darstellungen im
Laufe des Kirchenjahres wird erst bis
zum Jubiläum 2009 fertig sein.

Doch wurde schon seit langem ge­
meinsam mit der Pfarre die Deponie-
rungs- und Aufhängemethodik kon-
servatorisch verbessert.22

Die nach den Gemälden zweitgrößte
Gruppe bilden gefasste Skulpturen aus
Mittelalter und Barockzeit, meistenteils
aus Holz, wobei seit den 1970er Jahren
auch die Holzarten analysiert und stati­
stisch ausgewertet werden. So wurde
deutlich, dass das für die gotische
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Eitzing, Pfarrkirche, Totenkapelle, Wundmalkruzifix von Johann Peter Schwanthaler d.J. mit 1991
freigelegter Totenfassung

Schnitzkunst vorherrschende Linden­
holz im Barock durch Ahornholz ersetzt
worden ist (Werke der Zürn, Schwan­
thaler, Guggenbichler). Die Verbindung
zu den gotischen und barocken Reta-
beln ist hier ganz eng. Die Restau­
rierproblematik ist aber besonders groß,
weil bis heute das Vergolderhandwerk
ohne entsprechende Vorraussetzungen 

auch restauratorisch mit oft fatalen
Folgen tätig ist (z.B. unzureichende oder
falsche Befunde, unnötige oder schich­
tenmäßig falsche Freilegungen, Ab­
nahme barocker Originainrnisse, Neu­
aufpolieren historischer Vergoldungen
etc.). Die Vielfalt und die hohen techni­
schen und künstlerischen Qualitäten der
historischen Fassmalerei gegen damit

St. Georgen an der Mattig, Filialkirche,
Zürnaltäre, 1978 in der Kirche restauriert:

ursprünglich weiß auf Silber gefasste Albe des
hl. Nikolaus, erstmals als Textilimitation

IDamastfassung) identifiziert.
Foto: M. Koller

verloren. Denn auch die Kunstge­
schichte hat sich mit den einzelnen
Fassmaler-Persönlichkeiten noch kaum
beschäftigt, wie sie für Oberösterreich
in Einzelfällen dokumentiert sind: die
Malerfamilie Heupl aus Lambach (Zell
am Pettenfirst 1665)23, der Rieder Maler
Franz Gamann (Schwanthaleraltar 1675
in St. Wolfgang) oder Martin Wichl-
hamer als bester Fassmaler der Werke
Meinrad Guggenbichlers (bes. Stifts­
kirche Mondsee). Vorbereitung und
Katalog der Schwanthalerausstellung
1974 im Stift Reichersberg haben hier
österreichweit Pionierarbeit geleistet.24

Im kleineren Rahmen fanden auch
verschiedenste Metallobjekte Behand­
lung, vor allem, wenn sie mit For­
schungsproblemen verbunden waren.
Dazu gehören die Kombinationen mit
Papierunterlagen bei gotischem Eisen­
schnitt (z.B. Sakramentshausgitter 1499
in Zell am Pettenfirst), die Rettung der
bemalten barocken Eisenepitaphe in der
Gruft der Pfarrkirche Steyr, das gena­
gelte Pantherwappen auf dem Wasser­
turm in Steyr oder feuerversilberte
barocke Wandappliken im Marmorsaal
von St. Florian.

Von Papierobjekten sei hier nur auf
die Entdeckung von Riesenholzschnit­
ten der Renaissance (Arabesken und
Holzflader) verwiesen, mit denen man
im 16. Jahrhundert Holzbalkendecken
beklebt hat. In Steyr, Hauptplatz 13,
konnten sie zuletzt konserviert werden,
während bei der Revitalisierung des
Bummerlhauses gegenüber vor 30 Jah-
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St. Martin im Innkreis, Schloss Arco Zinneberg, Repräsentationsporträt von
Maria Amalia, Gemahlin von Kaiser Karl VII: Imitation von Gold-
Reliefstickcrei durch vergoldete Pastiglia, nach Restaurierung 1970.

Foto: M. Koller

St. Florian, Stift, Blaues Zimmer, Barockschrank mit Zinneinlagen: während
Konservierung und Reinigung 1985 (vor Barockausstellung 1986)

ren die letzten Reste einer ähnlichen
Originaldekoration entfernt worden
sind.

Schließlich sind noch Reliquien,
Klosterarbeiten oder Heilige Gräber als
eine besondere Gattung funktioneller
Sakralkunst zu erwähnen, die erst in
den letzten Jahren stärkere konservato-
rische Beachtung finden. Derzeit sind
als besonders komplexe Werke dieser
Art der Reliquienaufbau des Hoch-
altares der ehern. Stiftskirche in Mond­
see25 und das ebenda seit Jahren depo­
niert gewesene Jugendstil-Ostergrab
mit aus farbigen Glasperlen gebildeten
Figuren in Arbeit.

Hinter allen Zahlen der Statistik und den
Listen der verschiedenen Einsätze stehen
in jedem Fall das ganze Team oder ein­
zelne Fachgruppen der Amtswerkstätten
in Zusammenarbeit mit den Kollegen im
Landeskonservatorat, den jeweiligen
Eigentümern oder Verwaltern und oft
auch im Lande ansässigen Restaura-
tor(inn)en. Hier fanden und finden
immer menschliche Begegnungen statt,
von denen viele die alltägliche Routine
weit übersteigen und in gegenseitiger
Offenheit jeden bereichern. Der gemein­
same Einstieg in die durch einen
barocken Beichtstuhl getarnte Steyrer
Gruft, die Begehung der Turmgewölbe 

und des Dachstuhles in Lambach, die
Besteigung des Braunauer Riesenturmes
und vieler Gerüste auf Fassaden und in
Innenräumen, der Einlass in Klausuren
und Privaträume und die gemeinsamen
Dienstfahrten mit ihren Gesprächen:
Alles war nicht immer leicht und oft galt
es kontroverse Meinungen an der
Sachproblematik zu klären. Aber immer
waren und sind es gemeinsame Erleb­
nisse, die bereichern und deren Erfolge
man in den Folgejahren an den Denk­
malen selbst ablesen kann. Für alle diese
Begegnungen und Erlebnisse bin ich
allen mit besten Wünschen für die
Weiterarbeit aufrichtig dankbar.
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Lambach, Stiftskirche, Adalberoteppich um 1700: nach Restaurierung 1988
(vor Landesausstellung 1989)

Derselbe, Ausschnitt barocker Stiftsgarten: Zustand vor Restaurierung
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St. Wolfgang am Wolfgangsee, Wallfahrtskirche, Reliquienschrein
mit Textilrelief des hl. Wolfgang 1590: Restaurierung 1993 fiir die

Wiedereinrichtung der Schatzkammer. Foto: M. Koller
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kirche Mondsee, in: Österreichische Zeitschrift Für Kunst- und Denkmal­
pflege LX, 2006, S. 41-44.

19



DENKMALPFLEGE in Oberösterreich

„Diese Kirche hat eine Postkarte verdient"
Restaurierung und Umgestaltung des Altarraums in der
Pfarrkirche Hargelsberg
Ein Gespräch mit Prälat KonsR. Johann Holzinger, Probst des Stiftes St. Florian und Pfarrer von Hargelsberg,
Hans Obermüller, Kirchenpfteger, MMMag. Hubert Nitsch, Kunstreferent und Diözesankonservator und
Mag. Martina Gelsinger, Kunsthistorikerin

In den Jahren 2004-2006 wurde in der Pfankirche Hargelsberg die neugotische Raumfassung wiederhergestellt und der
Altarraum neu gestaltet. Nach einem künstlerischen Wettbewerb hat Alfred Haberpointner Altar und Ambo als schlichten
Kupferblock gestaltet. Das Ergebnis überzeugt und ist doch nicht selbstverständlich. Das folgende Gespräch versucht die
Bedingungen des Erfolgs aufzuspüren.

Ist die Gestaltung des Altarraumes
der Pfarrkirche in Hargelsberg etwas
Besonderes in OÖ?

GELSINGER: Ja, natürlich ist das etwas
Besonderes. Ich beschäftige mich in
meiner Dissertation mit dem Thema
künstlerische Gestaltungen in ober­
österreichischen Kirchenräumen von
1945 bis 2005. In dieser Zeitspanne sind
unterschiedliche Phasen im Umgang
mit dem bestehenden Raum und in der
Qualität der neuen Ausstattungsele­
mente im Kirchenraum zu erkennen.
Die meisten künstlerischen Interventio­
nen im bestehenden Raum beziehen
sich auf die liturgischen Orte, auf neue
Tauf- und Andachtsorte sowie auf die
Neugestaltung von Glasfenstem. Seit
Anfang der 90er Jahre ist hier ein deut­
licher Qualitätssprung zu erkennen. Der
„Markt“ hat sich geöffnet, interessante
Positionen zeitgenössischen Kunst­
schaffens sind auch im Kirchenraum
vertreten.

Dazu beigetragen haben natürlich die
Wettbewerbe, die den Qualitätsbegriff
durch den Vergleich unterschiedlicher
Projekte nachvollziehbar und (auch für
Laien, die in diesen Prozessen mitent­
scheiden) anschaulich machen. Hargels­
berg ist in der Diözese Linz, die auf die­

sem Gebiet in Österreich sicherlich eine
herausragende Stellung einnimmt, ein
besonders gelungenes Beispiel.

Die Umgestaltung ist ja aufgrund
eines Wettbewerbes entstanden. Die
Qualität liegt für mich darin, dass der
Altar diese Gratwanderung, die Kunst­
schaffende in bestehenden Kirchen­
räumen mit ihren Arbeiten eingehen,
wirklich besteht: einerseits eine eigen­
ständige künstlerische Produktion, ein
eigenständiges Werk zu sein und ande­
rerseits den Raum aufzunehmen. Der

Künstler hat nicht von vornherein das
Bestehende für disponibel erklärt, son­
dern sich auf die bestehende Aus­
stattung, nämlich auf deren Formen­
sprache, Farbigkeit und Materialität
eingelassen und mit dem Material
Kupfer für den Altar ein Unikat ge­
schaffen.

NITSCH: Was sicher noch hineinspielt
in die Qualität ist, dass über die
Denkmalpflege die Qualitätsparameter
gefunden wurden. Die Wettbewerbs­
ausschreibung hat schon definiert, wie
die Färbelung sein wird und worauf der
Künstler reagieren muss. Die Parameter
wurden mit Hilfe der Denkmalpflege
abgesteckt und darauf konnten die
Künstler sehr klar reagieren. Wir hatten
ja beim Wettbewerb auch das Erlebnis,
dass ein Team (Künstler und Architekt)
absagte, weil sie mit den Vorgaben der
Denkmalpflege nicht einverstanden
waren. Der Gewinner des Wettbewerbs
Alfred Haberpointner hat sehr wohl
bewiesen, dass die Denkmalpflegevor­
gaben im Raum für eine künstlerische
Neupositionierung heranzuziehen sind
und auch auf dieser Qualitätsebene eine
Antwort finden können. In der Quali­
tätsfrage gehen Denkmalpflege und
Kunst Hand in Hand. Wichtig ist natür- 
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lieh, über den Wettbewerb einen Künst­
ler zu finden, der das auch leisten kann
- das ist dann die Aufgabe des Kunst­
referats der Diözese. Wichtig ist auch
das Zusammenspiel der Kräfte vor Ort:
also die Einbindung von Pfarre und
Gemeinde. Der Kirchenpfleger vor Ort,
der die Baustelle auch betreut, fungiert
als örtlicher Ansprechpartner. Genauso
kooperieren auch das Baureferat der
Diözese und das Bundesdenkmalamt in
den Lokalaugenscheinen mit Pfarre und
Gemeinde.

Wie hat der Vorzustand ausgesehen
und was war der Impuls zur Ver­
änderung?

OBERMÜLLER: Es war der Wunsch des
Pfarrers, dass das geändert wird. Der
Altartisch selbst hat ja aus dem Speis­
gitter bestanden. Der Tischler hat dar­
aus den Altar zusammengeflickt und im
Prinzip hat er zur ganzen Kirchenein­
richtung nicht dazugepasst. Es war ein
Provisorium.

NITSCH: Dieses Provisorium zu beheben
ist meine Funktion, in dieser Rolle sehe
ich mich. Bei der Pfarrversammlung
sagte ich: Das Dorf hat ein Herzstück -
das ist die Kirche, die Kirche hat ein
Herzstück und das ist der Altar, um den
man sich versammelt. Man kann nicht
von wesentlichen Dingen in der Kirche
reden und auf unwesentlichen Dingen
feiern. Die Feierorte müssen genauso
wesentlich werden. Das hat etwas mit
Qualität zu tun. Das wurde auch in der
Pfarrversammlung und im Gespräch
mit den Kritikern zu vermitteln ver­
sucht: es geht nicht um eine Abstim­
mung, wem was gefallt, sondern es geht
um eine Fachentscheidung. Es geht
darum mit der Pfarre gemeinsam und
den Fachgremien eine Fachentschei­
dung herbeizuführen, die letztendlich
die Qualität sichert. Das ist auch meine
Erfahrung: wenn die Qualität stimmt,
dann werden die Stimmen wieder leiser
oder hören auf, die dagegen wettern, die
z. B. gegen die vorgeschlagene Färbe-
lung waren. Aufklärungsarbeit ist dabei
sehr wichtig.

p. li. Hans Obermüller, Kirchenpflcger, Ulrike Breitwicscr, BDA, Hubert Nitsch, Diözesankonserrator und
Martina Geisinger, Kunsthistorikerin, im Gespräch.

GELSINGER: Es geht darum, ein Werk
zu schaffen, das der Qualität des beste­
henden Raumes und seiner Ausstattung
entspricht, das über Generationen eine
zentrale Aussage trifft und nicht dem
Geschmack von Einzelnen entspricht.
Es geht auch darum, dass die Verant­
wortlichen vor Ort mit der Restaurie­
rung und Neugestaltung sich auch auf
einen Bildungsprozess einlassen und
dazu Fachurteile einholen - die Diözese
Linz hat mit dem Kunstreferat dafür
eine Servicestelle, genauso stehen Ex­
perten des Bundesdenkmalamtes zur
Verfügung.

Wie sieht das künstlerische Konzept
aus?

NITSCH: Alfred Haberpointner hat den
Wettbewerb mit einem raumgreifenden
Konzept gewonnen, für das er das
Material Kupfer verwendet: es beginnt
bei jedem Eingang, wo eine Kupfer­
platte im Boden eingelassen ist, die
unterirdisch unter dem Boden durch
einen Draht mit dem Altar verbunden
ist. Dieser Draht wird in der Mitte der
Kirche durch ein Kupferkreuz sichtbar.
Diese Idee des sichtbaren Kreuzes 

stammte vom Herrn Obermüller und
wurde vom Künstler sehr rasch aufge­
nommen. Der Künstler wollte damit
ausdrücken, dass das was am Altar
geschieht grundsätzlich jeden in der
Kirche betrifft und dass so wie Kupfer
leitet, jeder, der die Schwelle über­
schreitet, auch an der Leitung dieser
Gemeindung beteiligt ist. Die Leitung
hat nicht nur der Priester am Altar
alleine, sondern die Leitung betrifft alle
in der Pfarrgemeinde.

Die Kupferleitung führt vom Hinter­
eingang zum Altar und vom Seiten­
eingang zum Taufort. Das theologische
Konzept ist, sobald ich die Schwelle
betrete, bin ich angebunden an das
Ursakrament der Taufe, das Initiations­
sakrament, und gleichzeitig an das, was
uns Christen ausmacht, die Versamm­
lung, die Feier um eine Mitte, um den
Altar. Das trägt auch noch mal dazu bei,
dass theologische Konzeption und künst­
lerische Konzeption auf einmal eins
werden. Die Stimmigkeit, die der Raum
bietet, wird hier weitergeführt: genauso
wie in der Neugotik ist die theologische
Konzeption mit dem ikonographischem
Programm als auch der Architektur wie­
der zusammengekommen.
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Hargelsberg, Pfarrkirche, Altarraum nach Umgestaltung durch Alfred Habcrpointncr

OBERMÜLLER: Neben der Gestaltung des
Altarraums umfasste die Restaurierung
die Innenfarbelung, die Kreuzwegbil­
derrahmen, die ca. 40 Jahre nicht in der
Kirche waren, wurden wieder montiert,
Elektroinstallation und Heizung wurden
erneuert, die Bänke im vorderen Block­
bereich eingekürzt sowie hinten und
vome um je eine Bankreihe reduziert.
Der Hochaltar und die Seitenaltäre wur­
den durch die Restauratoren ARGE
Reiter/Seyer gereinigt, gefestigt und
konserviert. Die Stufenanlage wurde
auch wieder neu überdacht und zwar
mit einem geraden Abschluss am Tri­
umphbogen und die 70er Jahre Fliesen
durch Solnhoferplatten im Presbyterium
ersetzt.

GELSINGER: Der Künstler setzt dieser
Kleinteiligkeit der Ausstattung einen
Block entgegen. Er hätte auch einen
Tisch machen können, aber er wählt
bewusst die Form eines Blockes.

NITSCH: Wenn man vor den Vergoldun­
gen der Altäre steht und sieht wie sich
diese Glanzlichter am Kupfer spiegeln,
dann merkt man wieder, wie zeitgenös­
sische Materialsprache Hand in Hand 

geht mit Respekt vor der vorhandenen
historischen Substanz.

Was war aus der Sicht des Kirchen­
pflegers zu Beginn des Projekts
wichtig?

OBERMÜLLER: Es war wichtig, dass die
Pfarrbevölkerung informiert wurde.
Manche waren skeptisch, ob ein Altar
aus Kupfer dazupassen wird. Ich selbst
muss ehrlich sagen, ich war auch mo­
mentan ein wenig skeptisch, überhaupt
als das Ganze in der Kirche angeliefert
wurde, verpackt noch, da hab ich mir
eigentlich noch nicht viel vorstellen
können, wie das dazupassen wird. Aber
wie der neue Altar dann ausgepackt
worden ist und auch die restaurierten
Altäre aufgebaut worden sind, habe ich
eigentlich von Tag zu Tag immer mehr
das Gefühl bekommen: das passt. Auch
die Pfanbevölkerung ist gekommen und
hat die Arbeiten beobachtet. Am Ende
waren alle positiv überrascht, das ist
eine wunderbare Sache gewesen.

NITSCH: Herr Obermüller war nicht nur
der Ansprechpartner vor Ort, wir waren
gemeinsam mit dem Künstler in der 

Fabrik in Tirol, wo der gefertigt wurde.
Herr Obermüller war dann ein zweites
Mal dort, weil wir auf eine bestimmte
handwerklich exakte Bearbeitung und
eine bestimmte Politur bestanden ha­
ben. Ich finde es spannend, wenn
Kirchenpfleger nicht nur in Zusammen­
hang mit der historischen Bausubstanz
tätig werden. Mit dem Überwachen
dieser Arbeitsschritte wurde eine Er­
weiterung der Aufgaben des Kirchen­
pflegers sichtbar: er ist nicht nur
Ansprechpartner für Handwerker und
Restauratoren, sondern genauso An­
sprechpartner für den Künstler.

Was geschah mit der alten Ausstat­
tung, gab es da eine Diskussion, z. B.
über die Kirchenbänke?

OBERMÜLLER: Die Kirchenbänke sind ja
geblieben. Der Ambo ist zur Zeit in
Aufbewahrung. Auf dem alten Altar­
tisch wird zu Weihnachten das Kripperi
aufgestellt. Es war ein großer Wunsch
der Bevölkerung, dass die Ausstattung
in der Kirche erhalten bleibt, auch die
Seitenaltäre.

Ist diese Haltung etwas Besonderes
oder ist das üblich - wie sind da Ihre
Erfahrungen?

NITSCH: Dass grundsätzlich alles erhal­
ten bleiben soll, ist meistens der Fall.
Was in Hargelsberg dazukommt, ist die
außergewöhnliche historistische Aus­
malung, zu der man sich in einer guten
Feinabstimmung mit den Fachleuten
entschieden hat. Dazu hat sicher auch
das Procedere beigetragen, die gemein­
samen Lokalaugenscheine von Diözese
und Bundesdenkmalamt, meines Erach­
tens auch die Einbindung des Bürger­
meisters in die verschiedenen Phasen
des Projekts und den Wettbewerb.

GELSINGER: Ich möchte das Ganze
historisch betrachten. Oberösterreich ist
in seiner kirchlichen Kunstlandschaft
wesentlich vom Historismus geprägt.

Die Phase der Purifizierung und so
genannten Entrümpelung von Kirchen­
räumen in den 1960er und 1970erJah- 
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ren hat dazu geführt, dass es hier nicht
mehr ganz so viele historistische Aus­
stattungsensembles gibt, oft sind nur
mehr einzelne Teile der Ausstattung -
aus ihrem Gesamtzusammenhang her­
ausgerissen - im Kirchenraum verblie­
ben. Ich habe eine Wende Ende der 80er
Jahre beobachtet: da ist mit der
Pfarrkirche Kleinraming von Seiten der
Denkmalpflege ein Exempel statuiert
worden, wo von den Bänken bis zum
historistischen Fliesenboden alles erhal­
ten bleiben musste. Es gab danach
schon einen Bewusstseinswandel in die
Richtung, dass im Kirchenraum nicht
mehr alles disponibel ist. Ich bemerke in
Pfarrgemeinden schon, dass sich die
Haltung „Wir werfen alles hinaus, was
aus dem 19. Jahrhundert stammt“, in
den letzten 15 Jahren geändert hat.

Hat die Pfarrbevölkerung die Ergeb­
nisse der Voruntersuchung durch die
Restauratoren gesehen?

OBERMÜLLER: Ja, wer sich interessiert
hat, hat schon etwas mitkriegen kön­
nen. Es hat Leute gegeben, die sind zum
Restaurator der Altäre hingefahren und
haben sich das angeschaut. Auch
Kritiker sind hingefahren. Sie haben
dann den Unterschied zwischen dem
Zustand vor und nach der Restaurie­
rung gesehen.

NITSCH: Dieses Verhalten spiegelt auch
den Kommunikationsstil in der Pfarre
wider, der vom Pfarrer Probst Holzinger
vertreten wird: was in der Pfarre
gemacht wird, wird auch transparent
gemacht.

Wie umfangreich war die Tätigkeit in
den Gremien der Pfarre?

OBERMÜLLER: Der Pfarrgemeinderat hat
sich nicht öfter als sonst getroffen, ich
habe die Mitglieder informiert.

NITSCH: Die Innenrenovierung hat un­
gefähr zwei Jahre gedauert.

Im Zuge des Wettbewerbs hat es eine
Begehung mit den Künstlern gegeben,
dann die Jury mit den Vertretern der

Pfarre und Beratern aus den Bereichen
des Bauamtes, der Liturgie sowie des
Bundesdenkmalamtes. Nach dem Wett­
bewerbsergebnis ist wieder direkt von
Pfarre zu Künstler kommuniziert wor­
den. Es war kein Mehraufwand die Qua­
lität zu steigern.

Was sagen Kirchgeher, was sagen an­
dere Bewohnerinnen zur Umgestaltung?

OBERMÜLLER: Ich hab schon von man­
chen gehört, ihr habt so eine schöne
Kirche, da kann es sein, dass ich wieder
öfter in die Kirche gehe!

Die Renovierung und der neue Altar
sind von der Ortsbevölkerung auf jeden
Fall gut angenommen worden. Ich hab
noch keine einzige Kritik gehört -
damals bei der Außensanierung waren
manche mit der Farbe nicht einverstan­

Reaktionen von Kirchenbesuchern: diese Mitteilung wurde am Schriftenstand der Pfarrkirche
Hargelsberg deponiert.

Hargelsberg, Pfarrkirche, die neugotischen Kreuzwegrahmungen wurden wieder angebracht. Im
Vordergrund: Hubert Nitsch, Hans Obenniiller, Martina Gelsinger.
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den, aber innen sagt jeder: Eine wun­
derbare Kirche.

NITSCH: Daran merkt man auch, wenn
so etwas positiv abläuft, dass es eine
positive Rückkopplung an die Urfunk-
tion der Kirche - Pastoral und Liturgie -
gibt. Das Bauvorhaben hatte und hat
einen gemeinschaftsstiftenden Sinn.

OBERMÜLLER: Es gibt auch mehr Besu­
cher als früher, die sagen, dass Hargels-
berg eine der schönsten Kirchen ist.

IVic kann man mit den Erfahrungen
von Hargelsberg ein gutes Ergebnis
erzielen?

GELSINGER: Fachleute einbinden, dann
Künstlern und Künstlerinnen, die sich
auf einen Kirchenraum einlassen, die
die Ideen ihres Projektes kommunizie­
ren und schließlich wirklich engagierte
Ansprechpartner vor Ort, die sich
sowohl mit Kunst auseinandersetzen,
als auch die Ideen in die Bevölkerung
transportieren können. Historisch be­
trachtet liegen gelungene Beispiele sehr
oft am Einsatz einzelner Verantwort­
licher: Ein klassisches Beispiel aus
Oberösterreich im Bereich des moder­
nen Kirchenbaus ist die Pfankirche St.
Theresia am Keferfeld von Rudolf
Schwarz. Der Bau wäre ohne Pfarrer
Zauner wohl nicht entstanden.

NITSCH: Ja, das kann ich nur unterstrei­
chen. Das Kunstreferat versucht mit der
Ausbildung zum Kirchenpfleger diesen
Leuten das Know-how mitzugeben. Wir
müssen den Ehrenamtlichen auch das
Handwerkszeug mitgeben, damit sie gut
vor Ort arbeiten können. Ansprechpart­
ner vor Ort auch für fachliche Fragen
zu haben, hat sich sehr gut bewährt.
Das zeigt sich immer mehr und ist im
Fall Hargelsberg auch exemplarisch
abgelaufen mit dem Kirchenpfleger,
Herrn Obermüller. Während das Projekt
im Gang war, wurde der Pfarrer zum
Probst von St. Florian gewählt, in der
Folge konnte er weniger in der Pfarre
präsent sein. Da werden dann diese
Menschen immer wichtiger, die vor Ort 

den Blick für diese Dinge haben und sie
auch betreuen.

OBERMÜLLER: Ja, das stimmt. Zwei­
drittel der Verantwortung ist schon bei
mir gelegen. Ich hab mich zwar mit dem
Pfarrer abgesprochen, wenn es Prob­
leme gegeben hat oder ich nicht sicher
war, aber im Großen und Ganzen war es
meine Aufgabe mit dem Künstler und
mit dem Kunstreferenten das Ganze zu
besprechen.

NITSCH: Dazu kommt eine Vorgangs­
weise, mit den Lokalaugenscheinen, den
Pfarrversammlungen, mit der Durch­
führung eines Wettbewerbs, in der die
Pfarre die gleich viele Stimmen hat wie
die Fachleute. Es geht bei einem Wett­
bewerb nicht darum, dass irgendwer
überstimmt wird, sondern es geht beim
Wettbewerb darum den Diskussionspro­
zess so führen zu können, dass dem
Laien auch nachvollziehbar wird, was
und aufgrund welcher Argumente die
beste Lösung ist.

In Bezug auf die Abläufe bei so einem
Restaurierungs- und Umgestaltungs­
projekt muss man schon sagen, dass da
jede Pfarre eigenständig ist, also in
jeder Pfarre gibt es andere Konstella­
tionen und jede Pfarre braucht etwas
anderes. Es gibt nur Einzellösungen und
die müssen kommunikativ erarbeitet
werden. Es gibt auch kein Patentrezept,
welche Kunst gut ist, es gibt nur einen
Künstler, der fähig ist, gut auf einen Ort
zu reagieren und in seiner Arbeit gute
Qualität zu leisten.

GELSINGER: In Hargelsberg gab es einen
gemeinsamen Nenner aller Beteiligten:
großes Engagement, Verantwortungsbe­
wusstsein sowohl im Hinblick auf den
Umgang mit der historischen Substanz
als auch mit der zeitgenössischen
Kunst, gepaart mit einem Vertrauen in
die Meinung von Experten und dem
Bewusstsein, dass die Kirche auch so
etwas wie die Visitenkarte einer Pfarr­
gemeinde ist.

Ich möchte in diesem Zusammenhang
noch auf die Publikation „Altarraum als
Gemeinderaum“ (Monika Leisch-Kiesl, 

Christoph Freilinger, Jürgen Rath
[Hrsg.], Altarraum als Gemeinderaum,
Linz: Verlag Wagner 2004) verweisen,
in der sowohl Experten aus den Berei­
chen Liturgie, Kunst, Denkmalpflege,
Pastoral als auch die mit diesen Vor­
haben befassten diözesanen und öffent­
lichen Stellen zu Wort kommen. Darin
wird auch von Seiten des Baureferats
der Diözese die Vorgangsweise geschil­
dert. Da ist auch die diözesane Bau­
ordnung enthalten, die Zuständigkeiten
und Abläufe.

Wie hoch waren die Gesamtkosten
und das Spendenaufkommen?

OBERMÜLLER: Von den knapp Euro
600.000,- Gesamtkosten wurde knapp
ein Drittel von der Pfarre aufgebracht,
ein Drittel von Land Oberösterreich,
Diözese und Bundesdenkmalamt be­
stritten, für ein Drittel ist der Vertei­
lungsschlüssel noch offen.

NITSCH: Frühere Generationen waren
fähig die Kirchen zu bauen und wir
werden hoffentlich fähig sein, die
Kirche zumindest zu erhalten und an
die nächste Generation weiterzugeben.
Zusätzlich zum Wettbewerb haben wir
eine Bausteinaktion gemacht. Herr
Haberpointner hat dafür eine Radierung
in einer Auflage von 50 Stück gedruckt,
die die Idee des Künstlers auch in den
Privathaushalt trägt. Man hat mit dieser
Radierung zu Hause einen Anknüp­
fungspunkt an das Herzstück - den
Altar - der in der Kirche steht. Solche
Bausteinaktionen gibt es bei vielen
Projekten.

Die Hauptidee dabei ist nicht unbe­
dingt Geld hereinzubekommen, sondern
die Hauptidee ist Anbindung, Identi­
fikation zu schaffen. Das heißt auch
Bewusstseinsbildung zu betreiben für
den Wert der Kunst. Qualitätvolle Lö­
sungen kosten Geld, solche ohne
Qualität oft viel mehr. Wenn ich mich
damit identifizieren kann, bin ich auch
dazu bereit das Meine dazu beizutragen.
Und die Hargelsberger haben das Ihre
dazu beigetragen, das kann man schon
sagen. Dass die Pfarrbevölkerung sehr
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Hargelsbcrg, Pfarrkirche, geschlossene neugotische Raumausstattung

wohl den Wert ihrer Kirche wieder gese­
hen und gesagt hat, natürlich werden
wir unsere Kirche jetzt wieder unter­
stützen, weil sie ein wesentlicher Punkt
im Ortsgeschehen ist.

GELSINGER: Einen Punkt möchte ich
noch einbringen: Kirche als Kultur­
faktor-Kirche als Kulturträgerin. Was in
der Geschichte ganz selbstverständlich
war, ist immer noch lebendig, wenn
man einen Alfred Haberpointner, einen
den der bedeutendsten österreichischen
Bildhauer, für das Herzstück, wie es
Hubert Nitsch ausdrückt, den Altar,
engagiert und der dieses Werk in einer

Sprache realisiert, die unserer Zeit ent­
spricht.

Für die Pastoral heißt dies auch, dass
bestimmte Zielgruppen erreicht werden
können: Menschen, die sich als eher
kirchenfern bezeichnen und sich durch
die Begegnung mit Kunst im Kirchen­
raum wieder bewusst mit Kirche ausein­
andersetzen: Dabei wird deutlich, dass
Glaube nicht nur mit dem Weiterführen
einer Tradition in Verbindung steht,
sondern auch die Zeichen der Zeit
wahrnimmt und darauf reagiert.

Kann man da eine Entwicklung fest­
stellen, dass durch ein hohes künstle­

risches Niveau im Kirchenraum kir­
chenferne Leute erreicht werden?

NITSCH: Ein klares Ja! Nachdem wir
70 % der Kulturgüter Oberösterreichs in
kirchlichem Besitz haben und verwal­
ten, ist es nicht nur unsere Verantwor­
tung, sondern auch unsere Chance
quasi als Kulturträger die christliche
Botschaft zu transportieren. Es liegt
auch in unserer Verantwortung für
möglichst hohe Qualität zu sorgen. Ein
Wort, das ich oft zitiere, ist, wenn wir
Wesentliches aussagen wollen, müssen
wir auch wesentliche Orte schaffen. Ich
kann keine Primärerfahrung anbieten 

25



DENKMALPFLEGE in 0berösterreich

und Secondhand-Orte schaffen. Wir
sind verantwortlich der nächsten Ge­
neration gegenüber. Die Verantwortung
ist auch gleichzeitig unsere Chance, die
Menschen wieder für Werte - da trifft
sich die Kirche mit der Denkmalpflege -
zu interessieren, wieder mitzugestalten
im positivsten Sinn.

GELSINGER: Umgestaltungen bedeuten
insbesondere für eine Pfarrgemeinde,
vom Erscheinungsbild jahrhundertealter
Kirchenräume mit ihrer Ausstattung
und Raumdisposition - gleichsam von
Sehgewohnheiten, die sich bei manchen
über Jahrzehnte manifestiert haben -
Abschied zu nehmen. Eine Begleitung
in dieser Phase ist sicherlich hilfreich:
Das diözesane Kunstvermittlungspro­
jekt „kunstbaukasten: Bildende Kunst
erleben und verstehen“ bietet dafür
Angebote in Form so genannter Bau­
steine an. Diese können auf die jewei­
lige Situation vor Ort Bezug nehmen,
vermitteln Wissen und schaffen Be­
wusstsein. Hier geht es etwa um die
Annäherung an zeitgenössische Kunst,
um eine Begegnung mit Kunstschaf­
fenden und neue Sichtweisen zum
bestehenden Kirchenraum.

Eine Umgestaltung ist jedenfalls zu­
gleich ein Bildungsprozess und braucht
eine gesprächs- und zeitintensive Vor-
und Nachbereitungsphase.

NITSCH: Im Rahmen der Ausbildung
der Kirchenpfleger biete ich Praxistage
an. Das Thema „Liturgische Neuord­
nung“ findet in Hargelsberg statt. Dabei
wird in einem Halbtag das Thema von
mehreren Seiten beleuchtet und den
Teilnehmern Einblick in das Procedere
und die damit verbundenen Inhalte
und Chancen gegeben.

Wie ist die Restaurierung und Umge­
staltung aus der Sicht des Pfarrers
abgelaufen, wie war ihre Rolle dabei?

PROBST HOLZINGER: Der Pfarrer ist der,
der bei so etwas den Anstoß geben
muss, sonst ist es fraglich, ob die
Bevölkerung allein so ein Projekt in
Angriff nimmt. Für so ein Vorhaben 

muss schon ein deutlich erklärter und
ausgesprochener Wille von Seiten der
Pfarrleitung da sein. Wesentlich war für
mich: die Gestaltung muss mir gefallen,
meinem persönlichen Geschmack ent­
sprechen und da habe ich nicht zu
niedrige Ansprüche. Dann muss es den
heutigen liturgischen Ansprüchen ent­
sprechen und es muss aber auch etwas
sein, was nicht gegen die Leute geht.
Denn ein Projekt um Euro 600.000,-
kann man nicht gegen die Leute durch­
ziehen. Es geht nur im Einvernehmen
und wenn das Projekt mit einem gewis­
sen Schwung von der Bevölkerung
getragen wird. Zu Beginn habe ich
gleich Zustimmung zu diesem Restau­
rierungsprojekt erhalten, das war wich­
tig und auch ermutigend für mich.

Es begann damit, dass die Maler da
waren und es um die Frage ging, ob
etwas freigelegt werden soll. Da hab ich
eben gesagt, das schauen wir uns an
und das machen wir. Pfarrer tun sich
nicht immer leicht mit dem Denkmal­
amt und ich war sehr gespannt, wie das
geht. Aber bei einer Besprechung mit
sehr vielen wichtigen Leuten, dem
Diözesanarchitekten, dem Diözesan­
kunstreferenten und dem Referenten
des Denkmalamts habe ich gemerkt,
dass es erwünscht ist, dass ich meine
Vorstellungen klar ausspreche, das habe
ich auch dann auch getan. Klare
Vorstellungen haben m. E. dazu beige­
tragen, dass das auch so gut in Fluss
gekommen ist. Durch die Aussagen von
wichtigen Leuten ist bei der Bevöl­
kerung eine gute Stimmung für das
Projekt entstanden.

Da war wesentlich, dass Leute vom
Ort, auf die man hört, die bei ihrem
Nationalstolz gepackt worden sind und
gesagt haben, das werden wir Hargels-
berger schon zusammenbringen. Es ist
da einfach eine gute Dynamik und eine
gute Stimmung entstanden.

Dann folgte eine Phase der sehr offe­
nen Information mit einer gut vorberei­
teten Pfarrversammlung. Von Seiten der
Diözese und vom Kunstreferenten der
Diözese wurde sehr gut erklärt, warum
wir einen neuen Altar brauchen. Die
Leute haben ja schon gefragt, ob man 

nicht den alten auch wieder nehmen
könnte. Es waren auch große Ängste da
bei der Bevölkerung, dass man ihnen
etwas nimmt, etwas aus der Kirche hin­
ausräumt und dann die Kirche nicht
mehr so sein wird, wie sie es gewöhnt
waren. Diese Ängste konnten artikuliert
werden und sind dann verschwunden:
diese Leute haben darauf vertraut, dass
die Kirche und der neue Altar schön
wird. Zur Zeit der Bauarbeiten herrschte
ein sehr großes Interesse von Seiten der
Bevölkerung, die sich überzeugen woll­
ten, wie das wird. Ich glaube, der
Großteil der Leute ist sich bewusst, dass
sie jetzt eine viel schöner Kirche haben,
als sie vorher jemals war. Am 1. Ad­
ventsonntag 2005 ist dann die Kirche
wieder bezogen worden. Die Einrich­
tung war bei weitem noch nicht voll­
ständig, sondern ist so nach und nach
gekommen, aber das war auch gut, da
sich die Leute nach und nach an das
Neue gewöhnen konnten. Feste, die wir
in der neu gestalteten Kirche gefeiert
haben, haben die Akzeptanz weiter
gefestigt: so war die Altarweihe für
viele Leute ein sehr tiefgehendes Ereig­
nis. Erst vor ein paar Wochen haben wir
mit unserem Bischof ein Dankfest für
die gelungene Renovierung gefeiert -
gerade ein paar Tage vorher wurde das
letzte Heiligenbild fertig gestellt.

Haben Sie schwierige Phasen wäh­
rend der Restaurierung erlebt?

PROBST HOLZINGER: Da weiß Herr
Obermüller mehr, der tagtäglich auf der
Baustelle gestanden ist, der um halb sie­
ben da war, der immer die Schwierig­
keiten aus dem Weg geräumt hat. Bis
ich das mitgekriegt habe, war es schon
wieder behoben.

Interview: Ulrike Breitwieser
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Ingomar Engel

Sanierung des mittelalterlichen Badehauses „Vorderrad"
in Braunau am Inn

Der geneigte Leser möge sich in die Zeit
zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert
versetzen, also jenen Zeitraum in wel­
chem die mittelalterliche Stadt Braunau
zur Zeit der Hochgotik eine blühende,
am Inn gelegene Handelsstadt war.
Bezeichnend für die wirtschaftliche
Blüte dieser Zeit sind die Gründung des
Bürgerspitalstiftes 1417, die Grund­
steinlegung unseres Stephanmünsters
1439, die Grundsteinlegung für den
Turm des Stephanmünsters 1492 und
die Grundsteinlegung der Martins-
kirche, einer Friedhofskapelle des Ste­
phanmünsters um 1493. Die Stadt
begann sich auch in diesem Zeitraum
allmählich vor ihre Tore an den Straßen
nach Linz und Salzburg zu entwickeln
und es entstanden die heute danach
benannten Vorstädte, wie Salzburger
Vorstadt bzw. Linzer Straße.

An einer der wesentlichsten, heute
noch erhaltenen mittelalterlichen Stadt­
grenzen, dem Stadtbach im Bereich des
heutigen Färber- bzw. Schleifmühl­

grabens dürfte im Zuge dieser Stadt­
entwicklung bereits in der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts der so genannte
Gründungsbau des Vorderbades erfolgt
sein. Wie der Name schon sagt, war das
Vorderbad der Beginn einer Abfolge
von insgesamt drei nacheinander ange­
ordneten Badestuben, dem Vorderbad,
dem Mitterbad und dem Hinterbad. Der
gewählte Standort wurde - und das ist
auch von anderen überlieferten mittel­
alterlichen Badestandorten bekannt -
nicht willkürlich gewählt, sondern im
Wesentlichen aus zwei Gründen: Zum
einen brauchte man für die Abwasser­
entsorgung des Bades über ein Bachsy­
stem (das saubere Wasser wurde damals
aus Hausbrunnen gezogen) und zum
anderen baute man diese Badestuben
auf Grund ihrer notwendigen Feue­
rungsanlagen und einer damit verbun­
denen erhöhten Brandgefahr jeweils
etwas abseits vor die Stadtgrenze.

Die Stadtbäche der damaligen Zeit
können in keiner Weise mit Bach­

anlagen unserer Zeit verglichen werden.
Die Bäche, die sich meist in einem
abfallenden Grabensystem befanden,
waren gelinde gesagt Kloaken mit mul­
tifunktionaler Nutzung. Wohl bezog
man für die am Bach angesiedelten
„wasserbezogenen Betriebe“, wie Lei­
nenwebereien, Färbereien, Schlächte­
reien etc. fallweise das Brauchwasser,
primär diente aber der Bach zur Ab­
leitung verunreinigten Brauchwassers,
ergänzt mit Fäkalien, welche von den
Häusern direkt über die damals typi­
schen Plumpsklos in den Stadtbach ein­
geleitet wurden. Aufgeschütteter Grund,
welcher den Graben des Stadtbaches
immer wieder veränderte, und die
direkte Nähe des fließenden Wassers
waren also bereits zur Gründungszeit
des ersten Vorderbadbaues keine idea­
len Bedingungen, um ein Objekt ent­
sprechend fundieren zu können bzw. es
technisch so einwandfrei ausführen zu
können, wie dies bei den stadteinwärts
gelegenen Bürgerhäusern der Fall war.

Braunau, ehein. Vorderbad, Zustand 1998 vor Sanierung. Braunau, ehein. Vorderbad, Zustand 2003,
Foto: Büroßir Museumskonzepte und -beratung
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Das Vorderbad
Das Vorderbad wurde 1592 erstmals schriftlich
erwähnt, war aber schon lange davor In Betrieb.
Es wurde von der St Katharinenbruderschaft und nach
deren Auflösung 1625 von der Stadt Braunau betrieben
und an einen Bader verpachtet. 1649 wütete In Braunau
die Pest Wahrscheinlich führte die Epidemie zur
vorübergehenden Schließung des Bades. Auch die Syphilis,
der Anstieg der Holzpreise, die Mode. Wasserkuren In
Mlneralheilbädem zu nehmen und ein geändertes
Körperbewusstsein sind Ursachen dafür, dass Immer
weniger Menschen öffentliche Badhäuser aufsuchten.

Während des 18. Jahrhunderts waren im Vorderbad trotzdem
noch mehrere .Chirurgen“ tätig. Zwölf Aderlassbecken
standen in Verwendung. Für die medizinische Versorgung
der Braunauer Bürger sorgten zu dieser Zeit auch das
Mitter- und das Spitalsbad sowie eine Apotheke. Ende des
18. Jahrhunderts wurde das Vorderbad geschlossen. Das
Badgeschoss diente seither als Keller.

Im 20. Jahrhundert wurde das
- . , The front baths
Gebäude von einem Holz- und
Kohlenhändler benutzt Zuletzt
hatte ein praktischer Arzt im
Obergeschoss seine Ordination.

In 1592 the front baths in Braunau were f.rst documented
in wr.ting, However. tney were in Operation long betöre thts.
In 1649 there raged m Eraur.au an ep;dem<c of the plague
whch probabV ’ed to a temporary ciosure of the baths.
in addibon to Ihä. sypn. .s. the nsing prlces of wood. the
fash’on cf takmg water eures in m.ncral baths and a

Charge in bod, conscousness pro. .de reasons as to why
even less pcop.'e freq jented the baths. At the end of the

Historische
Badestube
Braunau

L/nks oben und unten: das Vorderbad
w 1903 mit steilem Dach
Rechts oben: gemalte Ansicht
des Vorderbads um 1870
Rechts unten: das Vorderbad nach 1903

16th Century, the front baths were closed.

Vom Abbruchhaus
zum Museum ...

In Braunau war das Gebäude Färbergasse 13 als
.Vorderbad" bekannt Allerdings wusste man nicht dass
noch Reste des alten Bades vorhanden waren. Die letzten
Besitzer wollten das baufällige Haus abreißen.

Im Juni 1990 führte eine Studentengruppe der Universität
Bamberg unter der Leitung von Univ.-Prof. DI Johannes
Cramer eine bauhistorische Untersuchung des Gebäudes
durch. Dabei wurden sensationelle Entdeckungen gemacht

Das Gebäude wurde unter Denkmalschutz gestellt und 1992
von der Stadtgemeinde Braunau angekauft Die Abteilung für
Bodendenkmale des Bundesdenkmalamts untersuchte im
Winter 1993/94 das Kellergeschoss archäologisch. Dabei
wurden Betonböden und Schuttschichten entfernt und die
alten Pflasterungen des Bades freigelegt 1998 begannen die
Planungen für die Renovierung des Vorderbades. 2004 wurde
das Gebäude als Museum und Stadtarchiv eröffnet

.D e Suche nach der Fundamcntunterkante

der r.i'S chen A-Senmauer musste nach der

Fre (.gurg dreier horizontaler Fundamentalen

aus Tulfste nquader wegen Grundwasscr
abgebrochen werden. D e angehende Mauer

ist auf der tnnense te gegenüber dem

Fundament um 15 cm zufücAgesetzt’
G,aöjngs.öc*umccu3t3n wn Mag Franz Sauer.

BundesdenJunalamt: ErtdOrung der Grube an

der tnhen AuScr.nand

From a condcmncd bulldlng to a musoum ...

Historische
Badestube
Braunau

The Ust owners of the bu -’d.ng in the 'FArbergasso 13* wanted to pull
down the d>lapdatcd buildmg. Nobody knew that there were still thu

remains of the old baths there. The Un.wrsity of Bamberg and archaeolo-
göts from the Federal Office for Protected Cultural Properties eiamined
the bu J nß and the.r findmgs wcre *x.-n national. The buildmg was deerned

□3 being a protected cultural property and in 1992 w.ts purchased by the
Braunau town counol The building was renovated between 1998 and

2004 and was con.erted into a rnuscum and the town archivos.

Darstellung der Geschichte des Vorderbads im Museum, c Büro für Museumskonzcpte und -beratung
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Bau?hailm_jis Baplguchqhu;
Prof. Or. log. Johanne» Cramer

Otto Friedrich UnrvcrwUt Bamberg

AichAclggisc.hu BtfüMp:
Mag. Fraru Sauer

Bundeidenkmalamt Wien,
Abt f. Bodendenkmale

Mag. J. Czubak
B. Uit nach Vorlagen
von J. Czubak

□ Phase 1 - vor 1504/05

□ Phase 2 - um 1560

I | Phase 3 - um 1620/30

□ Phase 4 - um 1750

□ >8. Jh.

□ 1903

□ nach 1903

• Höhe zu L.

Baualtersplan nach bauhistorischer Untersuchung durch Prof. J. Cramer, Universität Bamberg

BADEHAUS AUS 1560

Es ist davon auszugehen, dass das
Urgebäude evt. im Zuge der Landshuter
Erbfolgekriege der Jahre 1504 bis 1505
zerstört wurde sowie andere Teile der
beginnenden Salzburger Vorstadt auch
und nur im Erdgeschoßbereich Außen­
mauern aus gehauenem Tuffstein ste­
hen geblieben sind. Auf den mittelalter­
lichen Außenmauern dieses zerstörten
Hauses, welche ebenfalls bereits als
Badestube genutzt wurde, wurde bis
etwa 1560 der heutige Bau errichtet,
dessen Kernsubstanz einschließlich des
veränderten Dachwerks und damit ins­
gesamt als spätmittelalterlich bezeich­
net werden muss.

Im Badegeschoß, dem heutigen Keller
hat sich die Raumstruktur eines spät­
mittelalterlichen städtischen Badehau­
ses mit den Spuren aller notwendigen
technischen Einrichtungen noch im
Zusammenhang erhalten. Die in zwei
Phasen entstandene Einwölbung der

Badestube belegt die Badekultur der
Zeit um 1600 mit ihren durch den Fort­
schritt der Technik und der Kultur­
geschichte bedingten Veränderungen.
Die Fundamente der Öfen und Holz­
einrichtungen lassen erkennen, dass
der ursprüngliche Schwerpunkt des
Badebetriebes auf dem altertümlichen
Dampfbad beruhte und gegen Ende des
16. Jahrhundert, als sich die Badege­
wohnheiten generell änderten, das
Dampfbad durch das Wannenbad fast
vollständig verdrängt wurde. Während
das Dampfbad aus der Mode kam, wurde
das Baden in großen hölzernen Zubern,
oftmals mit mehreren Personen in einer
Wanne zunehmend beliebter. Außerdem
ging man allerorten dazu über, die
Badestuben völlig einzuwölben.

Die Dichte der Befunde aus spätmit­
telalterlicher und frühneuzeitlicher Zeit
in der eigentlichen Badestube steht in
einem gewissen Gegensatz zu der
Erhaltung historischer Substanz in den
Obergeschoßen. Hier haben sich zwar 

die Wände mit einer Vielzahl wichtiger
Einzelbefunde erhalten, man kann da­
von ausgehen, dass in der ersten Zeit
das Obergeschoß als Trinkstube oder als
Aufenthaltsbereich der Katharinenbru­
derschaft, welche das Badhaus betrieb,
genutzt wurde. Weiters dürfte auch der
Bader, der die Badstube betrieb, seine
Wohnung in dem Haus gehabt haben.
1649 wütete in Braunau eine Pestepi­
demie, die wahrscheinlich zur vorüber­
gehenden Schließung des Bades führte.
Auch die Syphilis und der Anstieg der
Holzpreise, die Mode Wasserkuren in
Mineralbädern zu nehmen und ein
geändertes Körperbewusstsein sind
Ursachen dafür, dass immer weniger
Menschen das Badhaus aufsuchten.
Während des 18. Jahrhunderts waren
trotzdem noch mehrere „Chirurgen“ im
Vorderbad tätig. 12 Aderlassbecken
standen in Verwendung. Für die medizi­
nische Versorgung der Braunauer
Bürger sorgten zu dieser Zeit auch das
Mitter- und das Spitalsbad, zwei Bade­
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anlagen, die sich östlich des Vorderbads
entwickelt haben, sowie eine Apotheke.
Ende des 18. Jahrhunderts wurde das
Vorderbad geschlossen. Das Badege­
schoß diente seither als Keller. Im 20.
Jahrhundert wurde das Gebäude von
dem Holz- und Kohlenhändler Kasinger
benutzt. Zuletzt hatte der Gemeindearzt
Dr. Strasser im Obergeschoß seine
Ordination.

ERGEBNISSE DER BAUFORSCHUNG

Ein wesentlicher Schritt in der Gebäu­
deforschung war eine Seminarveran­
staltung der Universität Bamberg unter
der Leitung von Prof. Johannes Cramer,
welche eine eingehende Bauaufnahme
mit historischer Bauuntersuchung er­
brachte, welche zum einen das vorlie­
gende historische Kleinod mit hochwer­
tiger Bausubstanz unter der historischen
Badestube dokumentierte und zum
anderen eine wesentliche Grundlage für
alle weiteren Planungen bildete.

Die Ergebnisse der bauhistorischen
Untersuchung sowie der archäologi­
schen Ausgrabung bildeten eine ideale
Grundlage für die weiteren Strategien,
wie dieses Objekt bautechnisch zu
adaptieren und umzubauen wäre. Das

Der Bader blies zum Bade, aus: Konrad Keyser,
BeUifortis-Handschriß um 1420, Stadt- und

Universitätsbibliothek Frankfurt am Main.

Gebäude selbst wies ja schwere Mängel
auf, die Gewölbeformationen im Bade­
geschoß drohten aufgrund der schlech­
ten Bodenverhältnisse einzustürzen,
auch unter der Voraussetzung, dass das
Gebäude in sich nicht durch Schließen
oder ähnliche technische Einbauten
verbunden war. Es verstrichen einige
Jahre, in welchen auch wieder Zweifel
auftauchten, ob es überhaupt sinnvoll
sei, diese „alte Bude“, welcher man die
Baufälligkeit durch an den Fassaden­
außenseiten angebrachten hölzernen
Stützelementen ansah, überhaupt wirt­
schaftlich sanieren könne, weiters war
ja von außen die hochwertige Bausub­
stanz im Inneren für niemanden nach­
vollziehbar.

ENTSCHEIDUNGSFINDUNG

Durch eine sehr nachhaltige Exkur­
sionsfahrt in die beiden in Mitteleuropa
bekannten sanierten mittelalterlichen
Badestuben von Wangen und Crails­
heim, an welcher neben den Vertretern
des Bundesdenkmalamtes auch Mit­
glieder des Gemeinderates der Stadt
Braunau teilnahmen, wurde allen sehr
eindrucksvoll bewusst, welche Mög­
lichkeiten und welche Chance in der 

Erhaltung unserer mittelalterlichen
Badestube im Objekt Färbergasse 13
steckten. Neben vielen Ähnlichkeiten
der Grundstrukturen mit unserem Ge­
bäude zeigten Wangen und Crailsheim
zwei grundsätzlich unterschiedliche
Philosophien der musealen Aufberei­
tung der Badestuben auf. Während
Wangen die vorgefundenen mittelalter­
lichen Badestrukturen behutsam er­
gänzte und somit die alte Badeanlage
auf einen benützungsfertigen Zustand
brachte, ging man in Crailsheim den
Weg einer so genannten archäologi­
schen Aufbereitung, d.h. dass man den
Fundort grundsätzlich - so wie archäo­
logisch vorgefunden - beibehielt und
mit einem Stegsystem, das durch diese
Ausgrabungen führte, dem Besucher
mit zusätzlichen audiovisuellen Ein­
richtungen das Wesen und die Inhalte
einer mittelalterliche Badestube näher
brachte.

Dieser erste Schritt einer positiven
Bewusstseinsbildung bewirkte, dass
Prof. Cramer als Fachmann für mittel­
alterliche Badestuben mit einer Ent­
wurfsplanung und ersten Kostenüber­
schau beauftragt wurde, diese Arbeiten
wurden auch vom Bundesdenkmalamt
finanziell unterstützt.

Braunau, Museum ehern. Vorderbad, restaurierte historische Feuerstellen der Badestube,
Foto: Büro für Museumskonzepte und -beratung
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Wesentlich im Rahmen dieses ersten
Planungsschrittes war, dass bereits in
dieser Phase ein technischer Arbeits­
kreis eingerichtet wurde, welchem
neben dem Architekten und dem Ver­
treter des Bundesdenkmalamtes, dem
zukünftigen Stadtarchivar sowie den
Fachbeamten der Bauabteilung auch
Konsulenten der Gebäudestatik etc.
angehörten. Als Grundlage für eine
Planung gab es auch ein erstes Raum­
programm, welches bereits damals die
museale Aufbereitung des Kellerge­
schoßes als Badestube und die Unter­
bringung eines Stadtarchivs in den
Obergeschoßen vorsah. Die eingehende
Beschäftigung mit der vorhandenen
Gebäudesubstanz im Zuge der Planung
bestätigte den bereits bekannten
schlechten Bauzustand noch detaillier­
ter. Trotzdem konnte die Einreichpla­
nung, welche sehr sensibel auf den
alten Baubestand bezogen war, fertig
gestellt werden und es ergab sich für die
Gesamtsanierung des Gebäudes ein
geschätzter Kostenaufwand in der Höhe
von Euro 1,116.000,— excl. MWSt.,
jedenfalls ein zu großer finanzieller
Brocken, um von der Stadt Braunau bei
einer Umsetzung bewältigt zu werden.

GRUNDSATZBESCHLUSS ZUR SANIERUNG

Eine Zeit der Nachdenkphase setzte ein,
von Seiten des Amtes wurde dem Auf­
trag gemäß nach Förderungsmög­
lichkeiten gesucht, fallweise sprach man
bereits davon, das Projekt in dieser Form
nicht zu realisieren, sondern das Objekt
wieder zu verkaufen. Die Möglichkeit
einer großzügigen EU-Förderung aus dem
EFRE-Programm brachte schließlich die
Wende, über Anregung von Bürgermei­
ster Skiba, welcher dem Projekt immer
sehr positiv gegenüber gestanden war,
wurde gemeinsam im Gemeinderat ein
Grundsatzbeschluss zur Realisierung der
Sanierung des Vorderbades Braunau
gefasst. Die Weiterführung der Architek­
tenleistungen hinsichtlich der Ergän­
zung der Einreichplanung, weiters der
Polierplanung sowie der Bauleitung
wurden an Arch. Lindorfer aus Aschach/
Donau vergeben. Prof. Cramer war zwi-

Das Personal der Badestube, Plexiglas-Silhouetten im Museum,
Foto: Arch. DI Manfred Lindorfer

schenzeitlich an die Universität nach
Berlin berufen worden, somit war für
ihn die notwendige eingehende Betreu­
ung der Baustelle nicht mehr möglich.

TECHNISCHE PROBLEME
BEI DER SANIERUNG

Diese letzte vor dem Baubeginn not­
wendige Planungsphase brachte eine

Anzahl weiterer Gebäudemängel zu
Tage, die es dann bei der Sanierung zu
bewältigen galt. Neben der bereits oben
geschilderten Probleme des Unter­
grunds und einem damit verbundenen
Ausweichen der Gewölbeformationen in
Richtung Stadtbach, also einer großen
Einsturzgefahr, war das Planungsteam
mit großen statischen Defiziten in der
Holzdeckenstruktur der Obergeschoße
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Museum im Vorderbad, Pulte mit didaktischen Installationen

konfrontiert. Neben der Problematik,
dass das bestehende Gebäude in seiner
Tragfähigkeit bereits so weit geschädigt
war, dass es sozusagen seine eigenen
Lasten nicht mehr tragen konnte, kam
die Tatsache, dass die hinkünftige
sanierte Bausubstanz zusätzliche Lasten
aufnehmen musste, die sich aus der
neuen Nutzung des Gebäudes als Stadt­
archiv mit schweren Speicheranlagen
etc. ergab. Es wurde daher notwendig,
in der Erdgeschoßzone zur Sanierung
der Gewölbe eine Betondecke einzubau­
en und in den übrigen Geschoßen
neben den notwendigen Gebäudever­
schließungen noch zusätzliche Stahl­
tragwerke zur Aufnahme der neuen
Lasten einzubauen. Alle diese Maßnah­
men im Zuge der Gesamtplanung mit
den für das Objekt notwendigen Infra­
struktureinrichtungen, wie Rohr- und
Leitungsführungen verschiedenster Art
zu koordinieren, beschäftigte den tech­
nischen Arbeitskreis sehr intensiv, oft
und langwierig. In dieser entscheiden­
den Planungsphase wurde der techni­
sche Arbeitskreis entsprechend den
Anforderungen um die notwendigen
Sonderfachleute sowie um den die

Arbeiten begleitenden Archäologen
Mag. Klimesch, einem Braunauer,
erweitert. Mit dem Bau wurde dann im
März 2003 begonnen.

Es stellte sich nach durchgeführten
Bodenproben heraus, dass der vormals
aufgeschüttete Grund unter den Funda­
menten weniger Tragkraft als ange­
nommen besaß und dass keine der
herkömmlichen technischen Methoden
geeignet war - man verwendet in sol­
chen Fällen Pfähle - die Fundamente
kraftschlüssig mit dem tragfähigen
Boden zu verbinden. Ein neues Ver­
fahren, welches durch Einpressen von
Kunstharzen den nicht tragfähigen
Untergrund tragfähig macht, wurde
dann angewendet und brachte auch den
gewünschten statischen Erfolg.

Erschwernisse gab es auch insofern,
als die gesamte Sanierungstätigkeit im
Objekt selbst mit großer Rücksicht­
nahme auf die archäologische Situation
im Kellergeschoß durchgeführt werden
musste. In diesem Zusammenhang
betreute der Archäologe Mag. Klimesch
laufend den allgemeinen Baubetrieb
und sicherte nach Abschluss der Bau­
arbeiten am Haus selbst die archäologi- 

Heilpraktiken im Bad: aufgesetzte Schröpfköpfe.
Foto: Lindorfer

sehe Ausgrabung, welche die Grundlage
der musealen Aufbereitung des Keller­
geschoßes bildet.

Hatte man aus der Sicht des Archi­
tekten und der anderen Fachleute
bereits geglaubt, alle diese technischen
Probleme in den Griff bekommen zu
haben, galt es ein letztes, allerdings
sehr großes bauliches Problem zu be­
seitigen:

Für wesentliche Sanierungsarbeiten an
den Putzoberflächen der Gewölbe und
Wände des Keller- bzw. Badegeschoßes,
welche in die Wintermonate hineinfie­
len, mussten die Fensteröffnungen pro­
visorisch verschlossen werden. Die damit
verbundene Veränderung des Raum­
klimas, welches eine nahezu 100%ige
Luftfeuchtigkeit auch bei stetigem Luft­
durchzug aufweist, muss dazu geführt
haben, dass ein an der Maueroberfiäche
vorhandenes, aber bis dato noch nicht
sichtbares Pilzmyzel Aufwind bekam
und die Wände des Badegeschoßes in
kürzester Zeit mit einem dichten Pilz­
bartgeflecht, ähnlich wie es in alten
Weinkellern vorhanden ist, überzog.

Eine zu Rate gezogene Fachstelle der
Universität für Bodenkultur Wien 
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brachte dann die Entwarnung insofern,
als es sich bei dem Myzel nicht um
jenes des gefährlichen Hausschwammes
handelte, sondern um jene einer hoch­
wertigen Morchelsorte. Zur weiteren
nachhaltigen Verhinderung des Pilzbe­
falles mussten allerdings im Keller­
geschoß die bisherigen Klimaverhält­
nisse wieder hergestellt werden. Das
bedeutete, keine zu schließenden Fens­
terkonstruktionen und keine Heizung -
Sommer wie Winter wird die museale
Badestube durch Metallgitter offen be­
lüftet und auch die frühere Luftfeuch­
tigkeit im Raum zwischen 80 und 100 °/o
beibehalten.

Nach der Schilderung der äußerst
schwierigen Sanierungs- und Wieder­
herstellungsmaßnahmen des Gebäudes
soll nun auch noch auf das fertig
gestellte Gebäude mit seinen Inhalten
näher eingegangen werden:

NUTZUNG ALS MUSEUM UND ARCHIV

In den beiden sanierten Obergeschoßen
wurde das Stadtarchiv, so wie bereits in
den ersten Vorentwürfen vorgesehen,
eingerichtet. Das historische Kellerge­
schoß wurde für die museale Aufbe­
reitung der ehemaligen Badestube vor­
bereitet.

Das inhaltliche didaktische Museums­
konzept für dieses Badegeschoß wurde
an das Büro für Museumskonzepte und
Beratung Mag. Susanne Hawlik, Mag.
Franz Pötscher, Gutau, vergeben.
Nachdem die meisten Originalbefunde
am Boden zu finden sind, werden die
Besucher über einen nicht zu verlassen­
den Metallsteg durch das Badegeschoß
geführt. An ausgewählten Stellen sind
auf dem Besuchersteg seitlich auf
Stehern Pulte montiert. In diese Pulte
sind sowohl hinterleuchtete Bildtext­
tafeln als auch didaktische Installatio­
nen und Hörstationen integriert.

Das Besucherleitsystem ermöglicht
eine eindeutige Orientierung und Füh­
rung durch das Gebäude. Die Präsen­
tation erzählt eine Geschichte. Ein roter
Faden verbindet die einzelnen Unter­
themen des Museums miteinander und
bildet zugleich das Drehbuch der Prä-

Museum im Vorderbad, mittelalterliches Badegeschoß. Foto: Limlorfer

sentation. Die Auswahl und Präsenta­
tion der Objekte entspricht dem Sinn­
zusammenhang des roten Fadens. Die
Text-Bild-Information ist so struktu­
riert, dass Anknüpfungspunkte für alle
Zielgruppen enthalten sind. Ausgehend
von einer knappen Grundinformation
können die Besucher nach eigenem
Ermessen tiefer in das Thema eintau­
chen. Die Text-Bild-Informationen sind
einheitlich gestaltet. Der Museums­
besuch vermittelt durch Ausprobieren 

und „Angreifen-Können“ Spaß und
Freude am Umgang mit der Geschichte.
Die Besucher werden nicht nur kognitiv
angesprochen. Fundierte Information
wird abwechslungsreich in sinnlich
erfahrbare Form übersetzt. Dies ent­
spricht einem aktionsorientierten Zu­
gang mit allen Sinnen. Medien sind
niemals Selbstzweck, sondern werden
didaktisch zielgerichtet eingesetzt.

Die Wegführung durch den Museal­
bereich wurde bewusst wo gewählt,
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Braunau, Museum Vorderbad, transparenter Sticgenhauszubau. Foto: Lindorfer

dass der Besucher am Ende der Aus­
stellung auf Stadtbachniveau, also im
Färbergraben die Ausstellung verlässt.
Von diesem Standort aus wird ein ein­
maliger Eindruck einer mittelalterlichen
Stadtbachzone wahrnehmbar und nach­
vollziehbar. Über eine Brücke über den
Stadtbach und eine aufgehende steile 

historische Stiege gelangt man dann
wieder auf das Niveau des Palmplatzes.

ARCHITEKTONISCHE GESTALTUNG

Die architektonische Gestaltung des
Objektes insbesondere das Stiegenhaus­
bauwerk mit dem transparenten Steg in 

den historischen Gebäudeteil war ein
großes Anliegen. Zum einen ging es
darum, das historische Gebäude gemäß
den alten Bautraditionen entsprechend
zu sanieren und auch in seiner Außen­
haut zu dokumentieren, zum anderen
keinesfalls altertümelnd den Zubau,
welcher das Stiegenhaus und die Über­
gangsstege beinhaltet, zu gestalten. Der
bereits in der Bevölkerung eingesessene
Begriff des „Badewandels“ wie der
Zubau mittlerweile kritisch, aber auch
sehr lobend bezeichnet wird, zeigt, dass
die richtige Formensprache einer mo­
dernen und zeitgemäßen Architektur
bzw. Bauform gefunden wurde. Das
Gebäude ordnet sich in seinen Propor­
tionen und seiner Höhenentwicklung
der vorgegebenen und hochkarätigen
Silhouette des so genannten Malerwin­
kels unter, welcher aus einer differen­
zierten und zum Teil äußerst skurrilen
Abfolge aus Türmen und Steildächern
besteht, eine Architekturplastik gleich­
sam mit ihrem eigenen Wirkungs­
bereich ohne in Konkurrenz mit der
Silhouette des Hintergrundes zu stehen.

Abschließend soll noch auf die
Finanzierung eingegangen werden. Die
gesamten Herstellungskosten beliefen
sich auf Euro 1,494.451,—, davon ent­
fielen Euro 290.691,00 EU-Förderung,
Euro 76.300,— Bundes- und Landes­
förderung, Euro 174.414,00 Co-Förde-
rung, Euro 317.682,00 Kulturressort,
Euro 317.682,00 Gemeinderessort - das
beträgt einen Gesamtförderanteil von
79 °/o. Von der Stadtgemeinde Braunau
wurden Euro 317.682,00 aufgebracht,
das bedeutet einen Eigenmitteleinsatz
der Stadt von 21 °/o.

Der Museumsbetrieb in der mittel­
alterlichen Badestube wurde ab Novem­
ber 2004 aufgenommen. Die Besucher­
frequenz ist ausgezeichnet und beson­
ders für Touristen ein wesentlicher
Bestandteil bei ihren Besuchen der mit­
telalterlichen Altstadt von Braunau am
Inn.

34



DENKMALPFLEGE in Oberösterreich

Heinz Gruber

Die keltische Siedlung von Neubau bei Linz

Im oberösterreichischen Zentralraum
südlich der Landeshauptstadt Linz be­
gleitete das Bundesdenkmalamt 2005
den vierspurigen Ausbau der Bundes­
straße 1. Zahlreiche archäologische Be­
funde keltischer Gebäude und prächtige
Funde unterstreichen die Bedeutung
dieser größten keltischen Freilandsied­
lung in Oberösterreich.

Die Oberösterreichische Landesregie­
rung plant für die Ortschaft Neubau bei
Hörsching eine Umfahrungsstrasse. Die

Trasse durchschneidet eine seit den
1950-er Jahren durch kleinere Gra­
bungen und Fundbergungen bekannte
keltische Siedlung. Bevor die Bauma­
schinen anrückten, stand das Feld den
Archäologen zur Verfügung. Die Gra­
bung erstreckte sich auf einer Länge
von mehr als 600 Metern. Mit einer
Gesamtfläche von mindestens 15 Hektar
ist es eine der größten bekannten Frei­
landsiedlungen der La-Tene-Kultur in
Österreich.

Die Fundstelle zählte bestimmt auch
zu den lautesten. Sie liegt direkt neben
der Wiener Bundesstraße, eine der am
stärksten befahrenen Straßen im Groß­
raum Linz. Auf der anderen Seite befin­
det sich die Startbahn des Flughafens
Linz-Hörsching. Dort üben auch Düsen­
jets und Hubschrauber des Österreichi­
schen Bundesheeres ihre Start- und
Landemanöver. Für die Grabung hatte
dies jedoch auch einen sehr erfreulichen
Aspekt: Hier ist eine Luftaufklärungs-

Grubcnhäuser und Brunnen sind teilweise durch Gräben miteinander verbunden.
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Beispiele bemalter Feinkeramik. Foto: E. Weinlich

Der Widderkopfring aus Bronze (Durchmesser 4,3 cm) wurde als Amulett an
einem Halsband getragen. Foto: E. Weinlich

Gallische Prägung (Polin der Scquani) des 1. Jhs. v. Chr.: auf der
Vorderseite ein Kopf mit Doppelhaarband, rückseitig ein springender Stier

(Durchmesser 1,9 cm). Foto: E. Weinlich

Als Beinschmuck verwendete Bronzespiralen der mittleren Bronzezeit.
Foto: E. Weinlich

einheit stationiert, die auf Ersuchen des
Grabungsteams professionelle Luftbil­
der der Grabung anfertigte. Die Nähe
der Kaserne hatte aber auch ihre Nach­
teile. Beim maschinellen Humusabschub
wurden mehrmals gefährliche Relikte
aus dem Zweiten Weltkrieg entdeckt,
was zur Folge hatte, dass die Mitarbeiter
des Entminungsdienstes „Stammgäste“
auf der Grabung waren.

Die Fundstelle ist schon seit Jahren
bei Sondengehern bekannt. Manche
schreckten auch nicht davor zurück, die
Grabung nachts oder an Wochenenden
„heimzusuchen“. Abdeckplanen der
Grabung wurden durchschnitten und
sogar die Büro- und Mannschafts­

container aufgebrochen. Da jedoch
darin keine Funde oder teure Ausrüs­
tung gelagert waren, hielt sich der
Schaden in Grenzen.

Auf der knapp einen Hektar großen
Grabungsfläche konnten dichte Sied­
lungsbefunde der mittleren und vor
allem der jüngeren La-Tene-Kultur, ins­
gesamt rund 1.300 als Bodenverfärbun­
gen erkennbare archäologische Befunde
dokumentiert werden. Neben zahlrei­
chen Erdverfärbungen hölzerner Stän­
derbauten zeigten sich auch dutzendc
cingetieftc Befunde von Grubenhäu­
sern, Öfen und Brunnen. Daneben
waren großflächige, annähernd recht­
winkelig angeordnete Grabensysteme 

zu erkennen, die auf eine parzellen­
artige Umgrenzung einzelner Haus-
bzw. Gehöftareale hinweisen. Im Be­
reich der dicht verbauten Siedlung des
2. bis 1. vorchristlichen Jahrhunderts
zeigte sich auch der Einfassungsgraben
eines älteren, vermutlich hallstattzeit­
lichen (8.-6. Jh. v. Chr.) Hügelgrabes.
Bedauerlicherweise ist die Bestattung
im Zentrum des Hügels aber bereits
früher dem Bau eines Radweges zum
Opfer gefallen.

Die Bodenverfärbungen und Kultur­
schichten enthielten umfangreiches
Fundmaterial. Etwa 190 Kartons mit
Keramikbruchstücken und Tierknochen
bezeugen die intensive Nutzung der
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Scheibcngedrchtcr Topf mit II cm großem Graffito einer Frau und eines zu ihr blickenden Ebers. Foto: E. Weinlich

unweit der Traunniederung gelegenen
Siedlung. Zahlreiche Kleinfunde wie
Spinnwirtel, Eisen- und Knochengeräte,
Fibeln aus Bronze und Eisen sowie
Bruchstücke von Glasarmringen weisen
auf die Bedeutung dieser Siedlung hin.
Besondere Beachtung verdienen ein fein
gearbeiteter Amulettanhänger mit Wid­
derköpfen aus Bronze sowie selten zu
findende Fragmente von Schrötlings­
formen (Gussformen zur Herstellung
der Münzplättchen) und mehr als 160
keltische Silbermünzen. Der Gesamt­
bestand bekannt gewordener keltischer
Münzen der Fundstelle Neubau umfasst
damit annähernd 500 Stück. Diese Zahl
wird in Österreich nur von der bislang
größten spätkeltischen Siedlung Rosei­
dorf-Sandberg im niederösterreichi­
schen Weinviertel mit mehr als 800
Münzen übertroffen.

Unter den umfangreichen Keramik­
funden befinden sich größere Mengen
latenezeitlicher Feinkeramik, darunter 

auch zahlreiche bunt bemalte Gefäße.
Bemerkenswert sind mehrere Fragmente
eines auf einer Drehscheibe angefertig­
ten Gefäßes mit der erotischen Ritzdar­
stellung einer Frau mit weit geöffneten
Schenkeln und einem rechts von ihr
stehenden Eber. Diese einzigartige
Ritzzeichnung ist wahrscheinlich ein
Symbol für Fruchtbarkeit.

Zwischen den Siedlungsbefundcn der
jüngeren Eisenzeit kamen außerdem
sieben spätantike Körpergräber zu Tage.
Sie bezeugen die verkehrsgeographische
Bedeutung des Fundortes: Im Bereich
der Wiener Bundesstraße wird auch die
ehemalige römerzeitliche Hauptver­
kehrsachse von Salzburg (luvavum)
über Wels (Ovilava), Linz (Lentia), Enns
(Lauriacum) nach Wien (Vindobona)
vermutet. Die Gräber sind alt beraubt
und an Grabbeigaben lediglich Kera­
mikgefäße und einige Kleinfunde erhal­
ten. In einem Frauengrab lag noch ein
Schminkset mit langem Bronzespatel 

und einer kleinen rechteckigen Stein­
platte zum Zerreiben von Farbpigmen­
ten. Etwa einen Kilometer weiter süd­
lich, bei der Einfahrt zur Kaserne
Hörsching, fanden sich zudem locker
gestreute Befunde einer endneolithisch­
frühbronzezeitlichen Siedlung aus der
Zeit um 2.200-2.300 vor Christus und
zwei offenbar zeitgleiche, beigabenlose
Hockergräber. Beim Humusabschub
kam dort auch ein Depotfund aus zwei
zusammengesteckten Bronzespiralen
mit eingerollten Enden der mittleren
Bronzezeit (16.-14. Jh. v. Chr.) zum
Vorschein.

Aufgrand der Bedeutung der Fund­
stelle wurde ein Verfahren zur Unter­
schutzstellung der noch unberührten
Flächen eingeleitet. Durch die frühzei­
tige Einbindung des Bundesdenkmal­
amtes in den Planungsablauf konnte die
Ausgrabung termingerecht vor dem
geplanten Baubeginn abgeschlossen
werden.

37



DENKMALPFLEGE in Oberösterreich

Susanne Heilingbrunner

Denkmalporträt: Schlossanlage Tollet

Tollet, Schloss, Ansicht von Osten, Anfang des 20. Jahrhunderts.
Fotoarchit' BDA LK OÖ.

Tollet, Schloss, Ansicht vor dein Umbau

Die Rubrik Denkmalporträt widmet sich
seit dem Jahresbericht 2000 bemerkens­
werten Objekten, die unter Denkmal­
schutz gestellt wurden, aus Kategorien,
die üblicherweise nicht mit dem Begriff
des „Denkmals“ in Verbindung gebracht
werden wie Kraftwerke oder Klein­
bauernhäuser. Im allgemeinen Sprach­
gebrauch wird die Kategorie Schloss
diesem Begriff eher gerecht und eine
Unterschutzstellung dieser Objekte wird
als selbstverständlich erachtet. Zahlrei­
che Schlösser wurden bereits in den
1930er Jahren unter Schutz gestellt,
wobei allerdings meistens die nebenste­
henden Wirtschafts- und Verwaltungs­
gebäude sowie die Gartenarchitektur
außer Acht gelassen wurden. Mit dem
Begriff der Denkmalanlage wird nun
versucht einerseits den baugeschichtli­
chen, andererseits aber auch den kultur-
und sozialgeschichtlichen Zusammen­
hang dieser einzelnen Bauwerke zu prä­
zisieren. Aus diesem Grund wurde das
bereits seit 1939 geschützte Schloss
Tollet 2006 per Bescheid als Anlage samt
ehemaligem Pferdestall, Verwalterhaus 

mit Nebengebäude, Kelleranlagen sowie
Mauerresten des ehemaligen Schloss­
parks und Teilen der Gartenarchitektur
unter Denkmalschutz gestellt. Sie befin­
det sich im Süden des Gemcindegcbietes
von Tollet und ist auf einer Anhöhe in
markanter Lage über der Trattnach situ­
iert. Die gesamte Anlage ist in zahlrei­
chen Ansichten vom 17. bis ins 19. Jahr­
hundert (Georg Matthäus Vischer, Georg
Rietzlmayr) dokumentiert.

BESITZ- UND BAUGESCHICHTE

Mit Ortholf de Tollet, der zum Mini-
sterialgeschlecht der Herren auf Schloss
Ort im Traunsee gehörte, tritt der Sitz
Tollet erstmals 1170 in Erscheinung.'
Damals muss bereits eine Burg bestan­
den haben. Form und Umfang dieses
Baues sind nicht mehr bekannt. Nach
Aussterben des Geschlechts 1273 fiel
diese an die Herrschaft Ort zurück? Im
Jahre 1331 wird ein Dietmar von
Lehrbühel genannt, doch der Besitz ist
zu dieser Zeit noch ein Lehen von Ort.
Nach dem Aussterben der Herren von

Ort kam das Geschlecht der Jörger zu
Beginn des 15. Jahrhunderts auf den
Sitz Tollet? Durch mehr als zweieinhalb
Jahrhunderte konnten die Jörger, die
ab dem 15. vor allem aber im 16. Jahr­
hundert zu einem der einflussreichsten
Familien Oberösterreichs und zum
führenden protestantischen Geschlecht
des Landes aufstiegen, ihren Besitz
Tollet behaupten. Hans V. Jörger ließ die
alte Burg 1601 abbrechen und von 1607
bis 1611 ein Schloss errichten? Wahr­
scheinlich wurden Reste der abgebro­
chenen Burg wie Fundamente und
Mauerzüge in den Neubau integriert;
so ruht der Turm auf Rudimenten der
Vorgängerburg und auch die Front­
mauerzüge des vierkantigen Komplexes
werden wohl Reste der einstigen Rund­
mauer bergen. Aber kurz nach Fertig­
stellung des Neubaus verlor das
Geschlecht der Jörger den Sitz Tollet, da
neben wirtschaftlichen Problemen ins­
besondere ihre führende Rolle in der
protestantischen Bewegung - Helmhard
Freiherr Jörger von Tollet wurde 1621
als „Hauptrebell“ festgenommen -
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Schuld am Niedergang der Familie war.
Herzog Maximilian von Bayern überließ
das Schloss dem Grafen Adam von
Herberstorff, von dem es 1637 an
Wenzel Reichart von Sprinzenstein
überging. 1750 kaufte Graf Phillip
Fieger von Hirschberg das Schloss.
Dann folgte ein rascher Besitzerwechsel
bis 1845 Graf Anton Revertera y Sa-
landra Schloss Tollet erwarb? Anfang
des 19. Jahrhunderts wurde der durch
Blitzschlag beschädigte Turm teilweise
abgetragen und neu errichtet, ebenso
das gesamte Dach des Schlosstraktes
sowie des Turms. Bis ins 2. Viertel des
19. Jahrhunderts bestand eine Art Vor­
burg aus mehreren Gebäuden, deren
Fundamente, die aus der Erbauungszeit
des Schlosses stammen, zu einem ter­
rassenartig angelegten Park mit Garten­
architektur umgewandelt wurden.

Heute befindet sich das Bauwerk im
Eigentum der Schloss Tollet Immobilien
GmbH, die das Gebäude umfangreich
saniert.

ARCHITEKTUR DER SCHLOSSANLAGE

Das Schloss liegt über unregelmäßigem
Grundriss und besteht aus vier Flügeln,
die einen kleinen Innenhof bilden. Die
Flügel sind geländebedingt zwei- bzw.
dreigeschossig und mit hohen Mansard-
walmdächern gedeckt. Ein fünfge­
schossiger bergfriedartiger Torturm mit
umlaufendem Balkon und Welscher
Haube betont die Hauptfront des
Schlosses. Die reich gegliederten Fassa­
den treten besonders am Turm und am
Nordflügel durch eine die Vertikale
betonende Gestaltung in Erscheinung.
Das Portal im Turmerdgeschoss wird
von zwei Säulen flankiert und einem
Balkon mit steinerner Balustrade be­
krönt. Über dem breiten Fenster hängt
das große, von zwei Löwen getragene
Wappen der Familie Revertera. In der
Mitte des Nordflügels tritt die Schloss­
kapelle durch reiche Putzgliederung
baulich in Erscheinung. Der das Schloss
vom Vorplatz trennende Graben wird
durch eine breite zweibogige Brücke
überspannt, die zum Portal im Turm­
erdgeschoss führt.

Tollet, Schloss, Flur mit Fliesenbodcn

Tollet, Schloss, Kaminstube mit barocker Flügeltiire

Im Inneren sind die Strukturen des
Renaissanceschlosses eindrucksvoll er­
halten geblieben. Die Baudetails des
beginnenden 16. und des 17. Jahrhun­
derts sind vor allem anhand zahlreicher
Gewölbeformen, verzierten Stuckdecken
und Holzbalkendecken ersichtlich. Der
ebenerdige Festsaal ist mit einem rei­
chen stuckverziertem Stichkappenton­
nengewölbe ausgestattet und im Schei­
tel mit der Jahreszahl 1609, den Namen
des Stifterehepaars Hans und Barbara 

Jörger sowie dem Wappen der Jörger
versehen. Erwähnenswert sind überdies
die zahlreichen barocken Füllungstüren
samt Beschlägen und aufwändig zise­
lierten Kastenschlössern und die klassi­
zistischen Kachelöfen. Eine Besonder­
heit ist auch das im Turm erhaltene
Uhrwerk des 19. Jahrhunderts.

Die Marien-Kapelle im Nordflügel ist
ein hoher, platzlgewölbter Raum mit
historistischer Ausstattung. Den Ein­
gangsbereich überdeckt ein schmaler
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Georg Matthäus Vischer: Topographia archiducatus Austriac Inferioris modemae 1672, Ansicht von Schloss Tollet.

hölzerner Baldachin mit reich ge­
schnitzter Kassettendecke und drei
Rundbogenarkaden auf Säulen. Der
Altar besteht aus einer hohen, auf
Säulen ruhenden Mensa, der Aufsatz
mit Treppengiebel und mittigem Rund­
bogen wird von einer Marienfigur be­
krönt. Das Gestühl ist ebenfalls reich
beschnitzt.

Die bemerkenswerte Ausstattung des
Arkadenhofes mit schmiedeeisernen
Geländern und Geländerstreben stammt
zum Teil noch aus dem ausgehenden
16. Jahrhundert. Die insgesamt 36 Feld­
füllungen und 18 Streben sind vari­
ierend mit Herz-, Spiral- und Schlin-
genmuster gestaltet. Der schmiede­
eiserne Brunnenaufsatz ist wahrschein­
lich eine Kopie des von Georg Gösling 

aus Lambach 1566 gefertigten Origi­
nals.6

Neben dem Schloss bestehen heute
noch einige Wirtschafts- und Verwal­
tungsgebäude wie das aussagekräftig
erhaltene Verwalterhaus aus dem begin­
nenden 17. Jahrhundert, ein Nebenge-

Tollet, ehern. Verwalterhaus des Schlosses

bäude des 19. Jahrhunderts sowie der
ehemalige Pferdestall. Dieser wurde 1869
nach Vorbild englischer Stallarchitektur
errichtet, die vor allem in der Dekoration
mit sechs Pferdekopfpaaren über den
Öffnungen zum Ausdruck kommt.

Der weitläufige Schlosspark enthält
zahlreiche Reste von gebauter Garten­
architektur, die auf Fundamenten von
Vorgängerbauten ruhen, wie sie in
Vischers Stich zu sehen sind. Östlich des
Schlosses bestehen Mauerzüge in Qua­
dermauerwerk, die wohl Fundamente
von ehemals an dieser Stelle befindli­
chen, in historischen Ansichten aus
dem 2. Viertel des 19. Jahrhunderts
noch erkennbaren Gebäuden sind und
später zu einer terrassenartig angeleg­
ten Gartenanlage umgebaut wurden.
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Die Gebäudefundamente werden am
augenscheinlichsten im Südosten des
Parks, wo ein runder Turmstumpf und
verwinkelte Mauerzüge erhalten sind.
Mehrere Treppenanlagen aus steinernen
Stufen und Brüstungen sowie Stein-
grander und Brunnenbecken befinden
sich im Park. Vom Garten aus sind auch
zwei Kelleranlagen, die zumindest aus
der Bauzeit des Schlosses stammen,
über steile Steinstiegen zugänglich.

BEDEUTUNG DER SCHLOSSANLAGE

Die Schlossanlage Tollet steht ein­
drucksvoll für die Herrschaftsarchi­
tektur der Renaissancezeit. Die im Laufe
der Jahrhunderte gewachsene Anlage
aus Hauptgebäude, Pferdestall, Ver­
walterhaus und Nebengebäude sowie
Schlosspark mit Gartenarchitektur spie­
gelt das feudale Leben und das Zusam­
menleben von Adeligen und Unterta­
nen innerhalb einer herrschaftlichen
Schlossanlage wieder.

Historische Bedeutung liegt in der bis
ins 12. Jahrhundert zurückverfolgbaren
Geschichte des Herrschaftssitzes, der
Stammsitz und Ausgangspunkt für
Aufstieg und Ausbreitung des einflus­
sreichen Geschlechts der Jörger war.
Ihre Tätigkeit von der Mitte des 15.
Jahrhunderts bis 1620 auf politischer
Ebene prägte das Land, als enge
Vertraute Martin Luthers gelten sie als
Verfechter und Verbreiter der Refor­
mation in Oberösterreich. Größe und
Ausstattung der Anlage ermöglichen
kulturgeschichtlich wertvolle Rück­
schlüsse auf Rang und Ansehen der
Eigentümer. Künstlerische Bedeutung
liegt in der trotz verschiedener Umbau­
ten gut dokumentierten renaissance­
zeitlichen Bausubstanz, die sowohl in
der Gesamtanlage des Schlosses als
auch in den einzelnen Bauteilen cha­
rakteristisch ausgeprägt ist. Torturm,
Innenhofgestaltung und innere Ausstat­
tung sowie die verbliebenen Mauer- und
Architekturreste geben dem Renais­
sanceschloss sein künstlerisches Geprä­
ge. Die im 19. Jahrhundert erfolgten
Veränderungen am und im Schlossge­
bäude sowie die Erweiterungen durch

Tollet, Torturm des Schlosses mit umlaufendem
Balkon und Welscher Haube

Tollet, Schloss, Mansardwalmdach mit kleiner
übergiebelter Dachgaupe

Tollet, ehern. Pferdestallungen des Schlosses

Stall- und Nebengebäude, passen sich
sensibel der Altsubstanz an.

Nach vielen Jahren des Leerstands und
der Funktionslosigkeit soll das Schloss
nun revitalisiert und für Wohnungen
und Büros adaptiert werden. Mit der zur
Zeit im Gange befindlichen Sanierung
und Adaptierung des Schlosses samt
Nebengebäude durch die Schloss Tollet
Immobilien GmbH ist zu erwarten, dass
dieses einzigartige Juwel der oberösterrei­
chischen Baukultur wieder belebt wird.

Anmerkungen

1 Grüll, Georg: Burgen und Schlösser im Mühl­
viertel und Alpenvorland, Wien 1964, S. 138.

Ebenda.

3 Wurm, Heinrich: Die Jörger von Tollet, Linz
1955, S. 40.

4 Ebenda, S, 135.

5 Grüll, Georg: Burgen und Schlösser im
Mühlviertel und Alpenvorland, Wien 1964,
S. 139-140.

6 Kastner, Otfried: Schmiedehandwerk im
Barock, Linz 1971, S. 48.
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Ulrike Breituneser

Das Ende des Unfallkrankenhauses Linz
Der monumentale Bau aus den 1950er Jahren wurde im Frühjahr 2006 abgerissen.
Anlass fiir einen Rückblick.

AUSGANGSPUNKT

Das Unfallkrankenhaus stand gemäß §2
Denkmalschutzgesetz unter Denkmal­
schutz.

Die frühere Eigentümerin, die AUVA,
hat das Objekt im Jahre 2003 an eine
Immobilicn-Projektentwicklungs-Ge-
sellschaft verkauft. Beide stellten im
Juni 2005 den Antrag auf Abbruch des
Gebäudes.

Nach dem Denkmalschutzgesetz kann
eine Bewilligung zur Zerstörung eines

Denkmals nur gegeben werden, wenn
die für die Zerstörung geltend gemach­
ten Gründe das öffentliche Interesse an
der Erhaltung überwiegen.

Das Denkmalschutzgesetz sieht aus­
drücklich eine Abwägung zwischen
einander widersprechenden Interessens­
lagen vor, mit dem Ergebnis, dass ein
Gebäude, welches an sich schützenswert
wäre, auch unter gewissen Umständen
„vernichtet“ werden darf. Diese Um­
stände sind vom Antragsteller konkret
nachzuweisen. Vor Erteilung der Be­

willigung zur Zerstörung ist der Denk­
malbeirat zu hören.

INTERESSENABWÄGUNG

Die Eigentümer des Unfallkranken­
hauses führten an, dass auf der gegen­
ständlichen Liegenschaft das neue
Musiktheater gebaut werden soll. Die
Verwirklichung des Projektes sei jeden­
falls nicht möglich, wenn die bestehen­
de Gebäudesubstanz erhalten werden
müsse. Jegliche andere Nutzung sei

Lim, Unfallkrankenhaus, Abbrucharbeiten 22. 3.06
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ZUR BEDEUTUNG ALS DENKMAL

Das bestehende Gebäude wurde 1949-51 nach den Plänen des Architekten
Wolfgang Bauer errichtet und 1963-67 erweitert.'
„Die baukünstlerische Haltung des Unfallkrankenhauses zeugt vor allem nach
außen von gediegener Beherrschung des Handwerks und Kenntnis der Architek­
turgeschichte. Bei der Wahl der architektonischen Ausdrucksmittel hat man sich
auf klassische - und so kurz nach dem Krieg offenbar noch nicht ganz verwundene
- heroische Motive zurückgezogen“, während das Betonen der Volumina schon an
die Moderne anklingt.2

Im Gutachten des Landeskonservatorats f. OÖ zur Relevanz des UKH als Denkmal
wird ausgeführt:

Der Bau besteht aus einem fünfgeschossigen Mittelbau mit einer konkav nach
innen schwingenden Fassade und zwei viergeschossigen Seitentrakten mit einigen
bauplastischen Elementen wie Steingewänden der Fenster, Risaliten oder Loggien.
Das oberste Geschoss ist zur Gänze mit Konglomeratstein belegt, aus dem die
Gesimse und Fensterlaibungen gefertigt wurden. In der axial auf das Zentrum des
Blumauerplatzes bezogenen Mitte wölbt sich ein konvexer, von einem Balkon
gekrönter Erker. Die darunter angeordneten Eingänge werden von mächtigen kan­
nelierten Halbsäulen aus Stein flankiert.
Die Situierung an dem kreisrunden Blumauerplatz beziehungsweise an der Kreu­
zung der beiden Straßenzüge der Blumauer- und der Wienerstraße verleiht dem
Baukörper eine städtebaulich markante Lage.
Im Inneren wird die Eingangshalle von Pfeilern dominiert, die - wie die Wände des
Raumes - mit poliertem Naturstein verkleidet sind. Im ersten und im zweiten Ober­
geschoss sind monumentale Gemälde an den Stiegenaustritten situiert („KRAUS
1951"), deren Darstellungen auf die Funktion des Hauses Bezug nehmen. Im ersten
Obergeschoss liegt der hauseigene Hörsaal mit in Kreisbogensegmenten zur
Außenwand ansteigenden Sitzreihen, die Pulte mit grauem Linoleumbelag und
zahlreichen darin vertieften kleinen Aschenbechern. Er dürfte in Linz das einzig
erhaltene Beispiel eines Auditoriums aus der unmittelbaren Nachkriegszeit sein.3
Über dem Hörsaal liegt im zweiten Obergeschoss der große, vollständig erhaltene
Besprechungsraum mit elliptischem Grundriss. Aus der Bauzeit stammen neben
den in die Wände eingelassenen Mosaikbildern auch der massive ovale Holztisch
und die passenden gepolsterten Stühle.
Die architekturgeschichtliche Bedeutung des Linzer Unfallkrankenhauses liegt
darin, dass es sich um ein charakteristisches Baudenkmal der frühen 1950er Jahre
handelt, welches sowohl in den Haupterschließungsbereichen aussagekräftige
Baudetails, als auch in Hörsaal und Besprechungszimmer die zugehörige zeit­
typische Ausstattung authentisch bewahrt hat. Weitere städtebauliche und
stadtbaugeschichtliche Bedeutung liegt in der klaren Aufnahme der runden
Platzform in die Fassadengestaltung. Durch die Monumentalgemälde haben sich
auch kulturgeschichtlich und künstlerisch wertvolle Ausstattungsteile erhalten.
Der Vorlesungssaal und das Besprechungszimmer sind seltene und weitgehend
authentisch erhaltene Innenräume aus den beginnenden 1950er Jahren. Linz, Uitfnllkraiikeiihaus,

Abbruch 22. 3. - 4. 4.06
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Linz, Unfallkrankenhaus, Mosaik im Konferenzraum

Linz, Unfallkrankenhaus, Eingangshalle

Linz, Unfallkrankenhaus, Konferenzraum

Linz, Unfallkrankenhaus, Uhr

wirtschaftlich bzw. finanziell nicht ver­
tretbar, so schließe etwa der konkave
Baukörper, die renovierungsbedürftige
Bausubstanz bzw. die derzeitige Struk­
tur eine vernünftige zeitgemäße
Verwendung aus.

Die Landeskiilturdirektion OÖ übermit­
telte den Standortentscheid der OÖ
Landesregierung für den Neubau des
Musiktheaters. Es sei daher vertretbar
und notwendig - so wurde argumentiert
- das funktionslos gewordene Gebäude
zu Gunsten eines neuen Musiktheaters
(„einem zeitgenössischen und höher-
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wertigen Kulturgut“) aufzugeben. Mit
dem Musiktheater solle ein städtebauli­
cher Akzent gesetzt werden, von dem
aus eine deutliche Belebung und Auf­
wertung des südlichen Innenstadtberei­
ches zu erwarten wäre. Es werde daher
um positive Entscheidung ersucht.

Der Bürgermeister der Stadt Linz führte
aus, dass es sich beim UKH Linz um ein
Relikt des ehemaligen Bahnhofsviertels
handelt, das auf Grund geänderter Rah­
menbedingungen längst seine domi­
nante städtebauliche wie auch funktio­
nale Stellung eingebüßt habe. Das alte
UKH korrespondierte mit seiner konka­
ven Form mit dem Blumauerplatz als
Verkehrsdrehscheibe. Das Krankenhaus
selbst sei abgesiedelt. So stehe das
Gebäude derzeit ohne Zusammenhang
am Blumauerplatz. Die Stadt unterstüt­
ze das Land OÖ in den Bemühungen um
die Neuerrichtung eines Musiktheaters.

Im September 2005 fand ein Lokal­
augenschein durch den Denkmalbeirat
statt.

Dabei wurde das UKH als qualitativ
sehr hochwertiger Bau und ein sehr
gutes Beispiel für die unmittelbare
Nachkriegsarchitektur bezeichnet, das
aber „bautechnisch nicht als hervorra­
gend“ einzustufen sei. Das öffentliche
Interesse, das hinter dem Neubau für ein
Musiktheater stehe, sei als höherwertig
einzustufen, da anzunehmen sei, dass
an diesem Standort ein „zukunftsfahi-
geres hochwertiges Bauwerk“ mit kultu­
reller Nutzung errichtet werde.

Vom Bundesdenkmalamt wurde die
politische Vorgeschichte zur Standort­
wahl wertfrei zur Kenntnis genommen.

Allerdings wurde im Verfahren darauf
verwiesen, dass das Denkmalschutz­
gesetz keine explizite Differenzierung in
höher- oder niedrigerwertige Interessen
kennt und keine Einstufung in Inter­
essenskategorien vornimmt. Daraus
folgt, dass per se das von Antragsteller­
seite bemühte öffentliche Interesse
„Schaffung eines zeitgenössischen
Kulturguts“ nicht höherwertig einzustu­
fen ist als das öffentliche Interesse am

Linz, Unfallkrankenhaus, Gemälde im Stiegenaufgang

„substanziellen Erhalt eines überliefer­
ten Kulturgutes“.

ENTSCHEIDUNG ZUM ABBRUCH

Trotz dieser Bedenken wurde der
Abbruchantrag vom Bundesdenkmal­
amt - basierend auf dem Votum des
Denkmalbeirats - im Sinne der gesetz­
lich vorgeschriebenen Abwägung der
öffentlichen Interessen zugunsten der
Errichtung des Musiktheaters entschie­
den. Da diese Entscheidung zu einem
Zeitpunkt fiel, als der Architektur-Wett­
bewerb zur Errichtung eines Musik­
theaters noch nicht entschieden war,
konnte sich die Abwägung eigentlich
nur auf die „Funktion“, nicht aber die
architektonische „Gestalt" beziehen.
Auch die Problematik der Standortwahl
war im Verfahren über den Abbruch­
antrag kein Thema. Das Gelände am

Blumauerplatz wurde ja als Standort für
das Musiktheater aus sieben theoretisch
möglichen Standorten ausgewählt. Der
Platz war ein Minimalkonsens der poli­
tischen Entscheidungsträger, für besser
bewertete Standorte konnte kein politi­
scher Konsens gefunden werden.

Es blieb das Verlangen des Bundes­
denkmalamts vor der Zerstörung eine
wissenschaftliche Dokumentation des
Gebäudes in seiner Gesamtheit anzufer­
tigen und die besonders wertvoller Bau-
und Ausstattungselemente „aufzube­
wahren“.

1 Österreichische Kunsttopographie, Band L,
Die profanen Bau- und Kunstdenkmäler der
Stadt Linz, 2. Teil, Die Landstraße, Obere und
Untere Vorstadt, Wien 1986, S. 41

2 Romana Ring, Unfallkrankenhaus Linz -
Dokumentation, 2005.

3 ebd.
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Hans-Jörg Kaiser

Die Zukunft der alten Stadt

Viele historische Stadtkerne österreichi­
scher und deutscher Kleinstädte verbin­
det ein gemeinsames Schicksal. Leere
Auslagen prägen in vielen Stadtzentren
und Dorfkernen das Onsbild. Die
Geschäfts- und Handelsfunktion der
Innenstädte Verlagen sich an die Rän­
der der Städte. Einkaufszentren und
Fachmarktzeilen übernehmen die Auf­
gaben der Stadt- und Dorfkeme.

Die Frage der Raumordnung, die Frage
der Einschränkung zum Bauen auf der
-Grünen Wiese“ der sich krakenanig
ausbreitenden Einkaufszentren scheint
unantastbar. Beispielgebend und weit
blickend ist die Initiative der Vorarlber­
ger Landesregierung, die sich der The­
matik der Ortszentren als Einkaufs­
schwerpunkte angenommen hat.

Die Auswirkung auf die geschäftliche
Entwicklung in den Kleinzentren ist all­
seits bekannt. Das Kaufverhalten der
Kunden ist kaum zu steuern - Stau und
Benzinpreise begrenzen nicht das Be­
gehren nach Subzentren, nach Freiheit
unter dem Dach der Einkaufswelten. Mit
der Lust am Kauf, der Freude sich in
Massen zu drängen, das Gefühl des
Staunachbam nachvollziehend, begehn
der Kunde nach immerwährenden
Vergnügungen. Vergnügungen des
freien Marktes. Ist der Markt wirklich
frei, wenn die öffentliche Hand, besser
der Steuerzahler, die Last für die not­
wendige Infrastruktur zu tragen hat?
Der Ruf nach besseren Verkehrsprojek­
ten. die das Befahren und Beparken der
Multigeschäfte annehmlich gestalten.
verhallt nicht und treibt zu Entschei­
dungen gegen die Chancengleichheit 

zwischen Innenstadt- und Stadtrand­
geschäftslagen. Können die vielfältigen
Klein- und mittelständischen Gewerbe,
die noch die Geschäftswelt der histori­
schen Stadtkerne bilden, überleben?'
Welche Wege zeichnen sich in Europa
ab. die den Kunden neue Welten er­
schließen, die die monetäre Umvertei­
lung zu ihren Zwecken nutzen? Ist es
der Alltagsfrust, fremde Welten aufzu­
suchen, ist es die Flucht vor der Wirk­
lichkeit, in Scheinwelten das Glück zu
bestaunen? Das Buhlen um Kunden
(nicht Gäste) treibt die Vermarkter zu
immer kühneren Projekten: zum Schi­
fahren in Hallen im Ruhrpott, zum
Skispringen auf den Residenzplatz in
Salzburg, zur Rialto-Brücke in ein Ein­
kaufszentrum nach Pasching bei Linz.

Die meisten Exponate des Naturhisto­
rischen Museums in Wien stammen aus
dem 19. Jahrhundert, dem Jahrhundert
der wissenschaftliche Erforschung
unserer Welt - ausgestopfte Tiere aus
den anderen Kontinenten wurden von
Massen bestaunt - ein eigenes Weltbild
den Besuchern dargestellt. Im Wiener
Prater entstand zur Jahrhundertwende
-Klein Venedig", hier konnten die
Wiener endlich eine italienische Stadt
erleben, sich auf den Kanälen der nach­
gebauten Stadt von Gondolieren ver­
zaubern lassen - die tatsächliche Welt
stand zu dieser Zeit nur einigen weni­
gen Auserwählten zum Bereisen offen.

Daher lässt sich der Wunsch nach die­
sen Scheinwelten in der statischen Zeit
nachvollziehen. Künstliche Stadtbilder
und Stadträume verleihen mancher
Shopping-Mall besondere innenarchi­
tektonische Reize. Historisierende Ele­

mente werben um Käuferschichten. Ein
Outlet-Center in Parndorf erweckt mit
seiner nachgebauten dorfähnlichen
Struktur den Eindruck des kleinen
überschaubaren Angers auf dem Land.
Mit diesen Stilmitteln wird versucht,
den Käuferschichten das geschäftige
Dorf vorzuzeigen. Um 1900 ließ
Giuseppe Visconti als Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme das Städtchen Grazza-
no Visconti im mittelalterlichen Stil
errichten. Heute wird dieses künstliche
Stadtgebilde von tausenden Besuchern,
Touristen und Schulklassen besucht, um
ein mittelalterliches Dorf „im Original“
zu erleben. Die Geschäftsstruktur ist in
den Gewölben integriert, das Waren­
sortiment auf Produkte der Region
abgestimmt.

Unsere historischen Stadtkerne weisen
ein hohes Alter auf, manche bestehen
seit über tausend Jahren. Viele Schick­
salsschläge haben sie überstanden: Pest,
Kriege, Vertreibungen, wirtschaftliche
Höhen, wirtschaftliche Zusammenbrü­
che. Sind sie am beginnenden dritten
Jahrtausend am Ende ihrer Kraft ange­
langt?

TRENDS UND GEGENTRENDS

Erlebnis-Centrum Stuttgart
International

In Deutschland hat die Sehnsucht nach
besseren Welten zu einem großen An­
gebot an Freizeit-Parks und Erlebnis-
Zentren geführt. Das eindruckvollste ist
(bis jetzt) das „Erlebnis-Centrum Stutt­
gart International - SI“.
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„Die Stadt in der Stadt“ betiteln die
Salzburger Nachrichten ihren Bericht
darüber: „Einkäufen unter Palmen; ein
Strandbummel mitten in der Großstadt;
Tropenlagunen in der Lüneburger
Heide: in Deutschland verbreiten sich
die LJECs, die Urban Entertainment
Centers. Dem Menschen ist das Normale
nicht mehr interessant genug. Auch
alltägliche Dinge sollen Spaß bereiten,
wenn nicht sogar aufregend sein. Die
Besucher sind sogar bereit, dafür meh­
rere Tage an diesen Orten zu verbrin­
gen. Das SI gilt als Prototyp aller UECs
in Deutschland. Zwei Hotels mit insge­
samt 650 Zimmern und Suiten erwarten
dort ihre Besucher, die auf der Anreise,
dank Autobahnnähe, mit der eigentli­
chen Stadt gar nicht in Berührung
kommen müssen. Es gibt zwei Musical-
Bühnen mit zusammen 3600 Sitz­
plätzen, 6 Kinos bieten zusammen 1400
Musical-Müden Platz. Und wem das
immer noch nicht Entspannung genug
ist, der kann in den tropisch getrimmten
Schwaben-Quellen plätschern. 14 Res­
taurants gestatten Stärkung in Urlaubs­
atmosphäre; Frankreich, Italien, Öster­
reich oder Irland befinden sich kulina­
risch nur mittlere Steinwürfe voneinan­
der entfernt. Der Besuch von jährlich
einer Million Menschen bestärkt die
Betreiber von der Richtigkeit ihres Pro­
jektes. Bei so viel Animation könnte
mancher, der verschlafen aus seinem
Hotelzimmerfenster auf die Stadt dar­
unter im Tal blickt, denken, auch sie
sei zusammen mit dem Erlebniszentrum
da hingestellt worden. Die Erlebniswel­
ten bleiben sauber getrennt von klas­
sisch Reisenden.“2 Das Vergnügen muss
garantiert, das Risiko eines verregneten
Aufenthaltes ausgeschlossen sein. Die
Inszenierung ist besser als das Echte.

Stuttgart: Königsbau Passagen

Die Stuttgarter Innenstadt besitzt seit
Anfang 2006 mit den Königsbau
Passagen eine neue Einkaufsmeile. Das
Handels- und Dienstleistungszentrum
„Königsbau Passagen“ ist Teil der
umfassenden städtebaulichen Neuord­
nung der Stuttgarter Innenstadt. Un-

Grazzano Visconti, Italien. Foto: H.-J. Kaiser

mittelbar hinter dem denkmalgeschütz­
ten historischen Königsbau gelegen,
bezieht der Neubau das klassizistische
Gebäude behutsam mit ein und gibt ihm
mit seiner ruhig gegliederten Natur­
steinfassade eine angemessene Rah­
mung. Eine geschwungene Glasfläche
überdacht den Innenbereich des Blocks.
Zwei Passagen führen durch den
Königsbau und verbinden die König­
straße, eine der meist frequentierten
Fußgängerzonen Deutschlands, mit dem
zentralen Atrium des Neubaus. Dieses
ist der Mittelpunkt einer Fußgänger­
passage, die den großen Block auch zu
den freistehenden Außenseiten hin öff­
net und ihn indirekt ins innerstädtische
Wegenetz einbindet.

16.000 m2 vielfältiger Branchenmix
mit klassischem Einzelhandel und
Gastronomie, 9.000 m2 „stilwerk“ (De­
sign-, Einrichtungs- und Lifestyle-
produkte), 18.000 m2 Bürofiäche auf
fünf Ebenen geben dem klassizistischen
Gebäude am Schlossplatz und dem
Erweiterungsbau mit zeitgemäßer Ar­
chitektur, neue Funktionen. Mit der
Sanierung ist es auch gelungen, jugend­
liche Käuferschichten in die Innenstadt
zurückzuholen.

Erlebnispark statt Innenstadt

Innenstädte nützen ihre Bühne nicht,
Waren zu präsentieren. In Hallen wer­
den indes diese Juwele nachgebaut.
„Der Kunde will Abwechslung, Reize,
Exotik, Selbstdarstellung und Aben­
teuer. Einzelhändler bieten ihm nur
Langeweile, sie dürfen sich nicht wun­
dem, wenn sie vom Markt verschwin­
den", so der Trendforscher Morasch.1

„Wir fotografieren schöne Städte und
stellen sie in Hallen hinein - Monte
Carlo, die Alpen, Venedig. Wir bauen
Hollywood, Kitsch ist Geld. Die
Irrealität wird schöner als die Realität“,
erzählt Morasch: „Supermärkte sind
keine Supermärkte mehr, Restaurants
keine Restaurants. Der Konsument surft
zwischen Angebotsreizen und will sich
interaktiv im Mittelpunkt des Handels­
geschehens wiederfinden. .Infotain­
mentcenters’ führten ihn ins Weltall, in
den Urwald oder auf den Mont Blanc.
Vor dem Verlassen der Anlage werde
der Kunde in .Entwöhnungszonen’ auf
den grauen Parkplatz vorbereitet.
Morasch glaubt, dass sich Einkaufs­
und Erlebnisparks, in denen bis zu €
25.— Eintritt zu bezahlen sein wird.
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Stuttgart, Schlossplatz, Königsbau Passagen.
Fotos: H.-J. Kaiser

nachhaltig auf Urlaubsgewohnheiten
auswirken werden. Sollte Österreich die
Parks nicht genehmigen, würden sie in
Ungarn oder Tschechien errichtet und
enorme Kaufkraft absaugen. Der Kon­
sument bewegt sich bis zu 450 Kilo­
meter. Je weiter er anreist, desto mehr
kauft er, um für sich selbst die Fahrt zu
rechtfertigen, meint Morasch.“

Turin: Neue Nutzung für die
Autofabrik

Keinen Erlebnispark hat Architekt
Renzo Piano in Turin konzipiert. Er ver­
wandelte die ehemaligen Montagehal­
len der Autofabrik von Fiat zu einem
multifunktionalen Einkaufs- und Büro­
zentrum. Die 355.160 m2 große Fabrik­
anlage stammt aus dem Jahr 1927 und
besteht aus einer Stahl- und Beton­
konstruktion, die sich besonders in den
gekrümmten Auffahrtsrampen an den
beiden Gebäudeendpunkten imposant
zeigt. Die Rampen verbinden die einzel­
nen Geschoße und führen zur ehemali­
gen, 2,4 km langen Teststrecke, die
zugleich das Dach der Anlage bildet.
Renzo Piano integrierte eine vielfältige
Geschäftsstruktur verbunden mit Re­
staurants, Kino- und Konzertsälen,
Büros und Ausstellungsräumen. Die

Umnutzung des Gebäudes brachte dem
Stadtteil einen wichtigen Impuls für die
wirtschaftliche und gesellschaftliche
Entwicklung.

Disneyland oder lebendige Stadt

Die Salzburger Innenstadt kämpft mit
Strukturproblemen. Soll sie ein Touris­
mus-Disneyland werden oder eine
lebendige Stadt bleiben, fragt ein kriti­
scher Kommentar in den Salzburger
Nachrichten:4

Ende September 1998 schloss das
Geschirrgeschäft Roittner in der Salz­
burger Getreidegasse nach 124 Jahren
seine Türen. Immer mehr Traditions­
betriebe wie das Modehaus Opferkuch
oder Teppich Gehmacher verschwinden
aus der Stadt.

„Vielleicht ist es den Innenstadtkauf­
leuten zu lange gut gegangen, meint so
mancher der Geschäftsleute selbst hin­
ter vorgehaltener Hand. Während rund
um die Stadt die Konsumtempel aus
dem Boden wuchsen, wurden Struktur-
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Probleme der Innenstadt zu spät
erkannt. Gemeinsame Werbeaktivitäten
gab es kaum, in den Einkaufszentren
zogen dagegen alle Geschäftsleute unter
einem Management gezwungener­
maßen an einem Strang. Dazu kamen
Familienstreit oder Nachfolgeprobleme
bei so manchem Traditionsbetrieb.
Vermieten brachte mehr Geld als selber
weiterzumachen. Den Anfang genom­
men habe alles vor 30 Jahren, erklärt
der Obmann der Salzburger Innen­
stadtgenossenschaft. Damals wurde ein
Altstadtkonzept entwickelt, das für die
Kaufleute fatal war.

Der Strukturwandel des Handels war
durch die Schaffung einer Fußgeher­
zone eingeleitet. Eine Veränderung
erfuhr das Warensortiment, das auf
handliche und tragbare Größen zusam­
menschrumpfen musste. Die Wohnbe­
völkerung habe man zu wenig gepflegt,
die Beamten aus der Stadt vertrieben.
Die Universitäten, die mittlerweile einen
großen Teil der Altstadt einnehmen,
haben keineswegs die erhoffte Belebung
gebracht. Wer von den Touristen lebt,
dem geht’s in der Innenstadt nicht
schlecht. Aber immer mehr Versor­
gungsbetriebe haben Probleme.“

In die Salzburger Innenstadt drängen
inzwischen immer mehr internationale
Konzerne, von McDonald bis Nordsee,
von HEtM bis Zara - hier stellt sich
die Frage, wer trägt wirklich die Schuld
am Strukturwechsel. Die Salzburger
Geschäftstreibenden haben gemeint, der
Kunde komme von selbst - Kunden­
pflege sollte das Thema sein, dem sich
auch die Wirtschaftskammer stellt. Die
internationalen Konzerne leben von der
besonders hohen Besucherfrequenz der
Salzburger Innenstadt. Lingotto, Turin. Foto: H.-J. Kaiser

Dieser Wandel im Einzelhandel voll­
zieht sich in vielen europäischen Städ­
ten, die Zentren verändern die Handels­
funktion. In der Linzer Landstraße nahe
der „Arkade“ schließt ein alteingesesse­
ner Familienbetrieb, bekannt für das
reiche Angebot an Küchen- und
Haushaltsgeschirr und Geräten sein
Geschäft. Derzeit läuft der Abverkauf
des gesamten Warensortiments. Einzel­

händler, sofern sie Eigentümer der
Liegenschaften sind, erzielen durch die
Vermietung ihrer Geschäftsflächen an
internationale Konzerne gesicherte
Renditen.

Einige 'Gestalter' aus den Reihen der
Kaufmannschaft inszenierten 1976 in

Wien die Überdachung des Grabens
unter dem Motto „wetter-unabhängiges
Einkaufsparadies“. Die Idee lässt Phan­
tasie aufkommen - Einkäufen bei Son­
nenschein um Mitternacht, bestellter
Kälteeinbruch zum Verkauf der Winter­
mode im Hochsommer und vieles mehr.
Geschäftstüchtige Visionäre wollen
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Gassen und Plätze in verschiedenen
Kleinstädten mit Glasdächern Überspan­
nen, um endlich Petrus die Schalthebel
zu entwenden. St. Veit an der Glan hat
es geschafft. Die überdachte Seitengasse
zählt zu den modernen Errungenschaf­
ten, die das Wetter ausschließen und
den Kaufwilligen trockene Füße garan­
tieren. Die technischen Möglichkeiten
erlauben vieles, das Erleben der Stadt
benötigt allerdings mehrere Sinne.

Pseudotradition oder Baukultur

Die Tendenz den Besuchern eine sur­
reale Scheinwelt vorzugaukeln, eine
artifizielle Idylle zu schaffen, diese
Gefahr konstatiert Norbert Mayr für
Tourismusregionen? „Aus dem Bauch­
laden der Pseudotradition werden nicht
nur Neubauten im Salzburger Land
ausgestattet, sondern auch historische
Baudenkmäler. Diese respektlose Vor­
gangsweise bedeutet ihre Zerstörung.
Die Alternative besteht im fruchtbaren
Dialog aus Alt und Neu.“

„Das Urige ist heute ein Standbein des
Tourismus im Alpenraum, das von
anderen weltweit zu findenden Kli­
schees immer stärker ergänzt wird.
Diese reichen von römischen Bädern bis
zu japanischen Gärten. Möglichst alles
muss der Gast bei immer kürzerem
Aufenthalt 'erleben' können. Die eigene
Identität der Bevölkerung kann in die­
sem Prozess immer weniger aus der
eigenen Tradition und Vergangenheit
schöpfen. Eine Mixtur aus Urigem und
Exotischen bildet das eigene, vermeint­
lich zeitgemäße Selbstverständnis und
suggeriert lokale Verwurzelungen ge­
paart mit globaler Modernität. Apres-
Ski-Hütten befinden sich meist im
Umfeld von Liftstationen. Sie geben
sich nicht mehr mit der vergleichsweise
harmlosen Lederhosen-Architektur ver­
gangener Jahrzehnte zufrieden. Bauern-
haus-’Saloons’ sorgen heute für hoch-
promilligen 'Hüttenzauber’. Dazu wer­
den alte Stade) geschleift und mit den
Holzstämmen die Skihütten außen wie
innen 'urig' ausstaffiert. Zeugen bäuer­
licher Baukultur vergangener Jahrhun­

derte werden aus dem kulturlandschaft­
lichen Kontext gerissen und enden als
aufgenagelte Dekoration. Das ist keine
Revitalisierung. Um zukünftigen Gene­
rationen zumindest ein schmales
Fenster auf die Bautraditionen und
damit die ländliche Identität zu ge­
währen, braucht es viel mehr Wert­
schätzung für historische Baudenk­
mäler. Dabei reicht es nicht aus, allein
die Bauwerke - mit angemessenen
Nutzungen versehen - denkmalgerecht
zu neuem Leben zu erwecken. Auch die
Erhaltung des räumlichen Umfeldes ist
wichtig. Da viele Ortsbilder in Mit­
leidenschaft gezogen, wenn nicht sogar
zerstört wurden, sind viele Baudenk­
mäler längst kein Teil eines historischen
Ensembles mehr. Selbst das Argument,
dass Baukultur und Landschaft das
Kapital des Tourismus sind, das es nicht
zu verschleudern gilt, scheint verges­
sen.“

Ried/Innkreis: Themenpark

1998 gab der Rieder Gemeinderat ein­
stimmig sieben Millionen Schilling zur
Finanzierung einer Hauptstudie für ein
zukunftsweisendes Großprojekt frei.
Zeitungsberichten zufolge6 war ein
Themenpark für Musik und Folklore­
veranstaltungen samt gewaltigem inter­
nationalem, gastronomischem Umfeld
auf dem Vergnügungsgelände der
Rieder Messe geplant, der sich als
Antreiber auf die gesamte Region aus­
wirken sollte. Geldgeber für das Groß­
projekt, für das in der ersten Phase 750
Millionen Schilling und Gesamtkosten
von 1,5 Milliarden Schilling veran­
schlagt wurden, sollten amerikanische
und kanadische Banken und Versi­
cherungen sein. Geplant waren so
genannte Event-Reisen an vorerst min­
destens 200 Tagen im Jahr und eine
angepeilte Besucherzahl von zwei
Millionen. Besucher des Themenparks
sollten an einem Tag „eine Kulturreise
rund um die Welt“ machen können.
Direkter Nutznießer des Projekts, das
1000 neue Arbeitsplätze bringen sollte,
wäre die Rieder Messe. Auch das
Zentrum würde profitieren und keines­

falls abgenabelt werden. Denn der
Gesamtplan sah vor, den Marktplatz
neu zu gestalten und so ein Tor bzw.
eine Brücke zur Innenstadt zu schaffen.

„Die Stadt Ried könnte bei einer
Realisierung des Projekts sogar kräftig
mitnaschen“ - so der Zeitungsartikel -
„und Mieteinnahmen lukrieren. Obwohl
bislang noch vieles Theorie ist, treiben
im geplanten Themenpark indirekt
schon die ersten Pflänzlein aus. Dafür
sorgte Baulandesrat Franz Hiesl, in dem
er den Bau der Spange I, also der Fort­
setzung der Rieder Umfahrung definitiv
zusagte.“7

Mit öffentlichen Mitteln werden Stadt­
umfahrungen gebaut, um in die Schein­
welten schneller eintauchen zu können:
es stimmt nachdenklich, wenn man von
diesen Geldflüssen liest. Bruchteile
davon benötigt die Innenstadt um ihr
altes Kleid zu bügeln und damit den
Bewohnern und Gästen das historisch
Gewachsene und Geformte mit passen­
den Nutzungen zu präsentieren. Ist die
Show der Magnet der Zukunft? Der
Erlebniswert, an einem Tag die Welt zu
umrunden, scheint kurzfristig - keine
Strapazen, keine Impfungen, kein
Sprachproblem, kein Vortasten mit un­
gewissen Ereignissen, keine Spannung,
kein Geruch der Fremde, kein neuer
Sternenhimmel unter der Südhalbkugel
- arme Errungenschaften oder arme
Besucher.

Die Aktivitäten eines privaten Inve­
stors scheiterten an der ablehnenden
Haltung der Anrainer des Messe­
geländes über die vermeintlich nicht
gelösten Probleme des ruhenden und
fließenden Verkehrs. Die Stadt Ried
steigerte die Attraktivität der Innenstadt
durch die behutsame Gestaltung der
Plätze, Straßen und Gassen und der
Sanierung des Rathauses und vieler
Bürgerhäuser.

Enns und Wels: Ortskern oder grüne
Wiese

Eine Rettungsaktion für die Ennser City
wäre nötig, fordert folgender Zeitungs­
bericht:11
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„Die völlige Verwaisung und den
Verfall der Altstadt befürchten die
Ennser Stadtväter. Mit einer Resolution
versuchte der Gemeinderat nun Be­
wusstseinsarbeit zu leisten, um die
Landespolitiker zu einem Förderpro­
gramm zu animieren. Die Lage ist
bedenklich, so der Ennser Stadtamts­
leiter. Um die 40 Häuser stünden be­
reits leer, knapp 20 Geschäfte seien
verwaist. Um die Infrastruktur in der
Altstadt sei es schlecht bestellt. Die
Stadt Enns hat zwar eine eigene
Gewerbeförderung mit Schwerpunkt
der Unterstützung kleiner Geschäfte
im Stadtkern, jedoch reichen diese
Möglichkeiten zur Attraktivitätsstei­
gerung bei der Ansiedlung und bei der
Standortsicherung nicht mehr aus.
Außerdem fallen die denkmalge­
schützten Gebäude der ehemals lan­
desfürstlichen Stadt längst in die
Kategorie Substandard. An die Tat­
sache, dass nur wenige Hausbesitzer
umfangreiche Sanierungsarbeiten ma­
chen, ändern auch Förderungen der
Stadt wenig.“

Das Ennser Problem hat eine gewichtige
Ursache. Entlang der Bundesstraße 1
zwischen Linz und der Stadt Enns ent­
standen in den letzten 20 Jahren über­
dimensionierte Wohnsiedlungen mit
dem üblichen Standard im Inneren.
Dazu gesellte sich, wie auf einer Schnur
aufgefädelt, ein Einkaufszentrum nach
dem anderen. Daran ist das Problem
von Enns (nicht nur von Enns!) leicht
ablesbar: Der Einzelhandel wird zu
besten Konditionen von der Innenstadt
auf die grüne Wiese verschoben. Die
einfallslosen, aber zeitgeistig ausgestat­
teten Wohnsilos schlucken die Bewoh­
ner aus den abgewohnten - sprich nicht
in Stand gehaltenen Innenstadtwoh­
nungen - und bieten mit genügenden
PKW-Abstellräumen die beste Voraus­
setzung, um Mieter anzulocken. Das
Lebensglück der Mieter besteht aus
dem Wissen, einen PKW-Standort zu
besitzen. Außerdem lassen sich die nahe
gelegenen Versorgungszentren leicht
mit dem Auto erreichen und der Liter
Milch freut sich, nach der langen,

Wels, Welas. Foto: H.-J. Kaiser

bereits zurückgelegten Wegstrecke die
Etappe bis zum Kühlschrank im PKW
verbringen zu dürfen.

Vielleicht gelingt es mit der Restau­
rierung des Ennser Schlosses neue
Ideen, ein innovatives Denken auch
gegenüber der alten Stadt einzuläuten.
Denn das Ennser Schloss zeigt sich wie­
der als belebter Ort, Musikschule und 

verschiedene Büros sind eingezogen
und verleihen dem vorbildlich restau­
rierten Ensemble eine gewisse Magnet­
funktion für die Ennser Innenstadt.

Die Kaufleute der Welser Innenstadt ste­
hen im Wettstreit mit neuen Fach­
marktzentren und Shopping-Malls an
den Stadträndern. Welser Politiker und 
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die Investoren vertreten die Meinung,
zusätzliche Geschäftswelten bringen
dem Stadtzentrum mehr Umsatz und
ein weiteres Potenzial an Publikum. Seit
November 2006 steht mit „Welas“ eine
neue, vorwiegend auf Lebensmittel und
Restaurants spezialisierte Shopping-
Mall zum Einkauf bereit. Historisierende
Bauelemente überlagern eine zeit­
gemäße sachliche Architektur (siehe
Fotos).

Steyr: 365 Tage Weihnachten

„Wenn Kinder träumen, wünschen sie
sich, dass alle Tage das Christkind
käme. Im uralten Steyrer Bürgerspital
werden solche Illusionen Wirklichkeit:
In der Christkindlwelt ist 365 Tage im
Jahr Weihnachten.“’

Als eine Mischung aus Nostalgie und
Kitsch beschreibt der Zeeitungskom-
mentator dieses Steyrer Projekt. „Natür­
lich ist es (auch) Kitsch, aber von der
edlen und liebenswerten Sorte, was die
Betreiber in den streng denkmalge­
schützten, aus 1305 datierten Gemäuern
entstehen ließen. Auf drei Ebenen, von
der Säulenhalle im Parterre bis hinauf
zum wunderschönen Balken-Dachbo­
den, glänzt Weihnachten zu jeder
Jahreszeit.

Fünf Elemente sind es, die sich zur
glitzernden, nostalgischen und herzer­
wärmenden Attacke gegen die Coolness
unserer Zeit vereinen. Zuallererst beein­
druckt das Bauwerk selbst: Enge Gänge,
dunkle Gewölbe, kurvige Stiegen,
Architektur aus einer Zeit, als Indivi­
dualität regierte und nicht die planeri­
sche Dutzend-Norm.

Das Erdgeschoß empfangt die Besu­
cher mit den Schau- und Verkaufs­
räumen für Weihnachts-Accessoires aus
aller Welt. Aus Plastik sind lediglich die
Fichten, unabdingbare Kulisse für ein
Christkindl-Paradies. Bezahlt werden
muss nur für den Genuss des Herz­
stückes der Christkindlwelt, die Fahrt
mit der Weihnachtsbahn durch drei
Stockwerke.

Die himmlische Grottenbahn ist
Maßarbeit einer italienischen Spezial­
firma. Drei Garnituren zu je sechs

Wägelchen gleiten elektrobetrieben in
zehn Minuten an 37 Kulissen vorbei, in
denen 400 Puppen und Figuren, die
Hälfte beweglich, unterstützt von Licht­
effekten, Weihnachtsszenen aus aller
Welt vorführen. Erreicht die Mini-Bahn
das Dachgeschoß, schwebt sie eine
große Wolke hinein in die große
Engelwerkstatt. 150 Passagiere pro
Stunde können sich auf engen Kurven
und extremen Schienen-Steilstücken in
diese Kulissenwelt entführen lassen, in
der nur Christkindl und Weihnachts­
mann nicht auftauchen. Mindesten
50.000 zahlende Besucher im Jahr
sollen der für Österreich einmaligen
Attraktion finanziellen Erfolg besche­
ren.“

Die Wirklichkeit zeigte ein anderes Bild.
Die Mini-Bahn wollte just beim Ein­
treffen von Bustouristen nicht die stei­
len Wege im Haus durchlaufen, die
käuflichen Weihnachtsausstattungen
waren in den nahe gelegenen Möbel­
häusern günstiger zu erstehen. Grüne
Rasenteppiche auf den alten Sandstein­
platten schufen kein himmlisches
Gefühl und deuteten auf einen lieblo­
sen, unprofessionellen Umgang mit der
reichen Baukunst des Bürgerspitals hin.
Wer wird für den Zusammenbruch und
wirtschaftlichen Ruin zur Verantwor­
tung gezogen? Stellt sich hier nicht die
Frage, ob die politischen Akteure über
die Zukunft dieser Installation richtig
informiert wurden, oder liegt hier nur
das Wunschdenken nach Kitsch in allen
Lebenslagen vor, doch keine Verantwor­
tung? Dieses Haus hat in seiner
Geschichte viele persönliche Schicksale
erlebt, war es doch ein Versorgungs­
haus, das als Altersitz der reichen
Steyrer Bürger und Händler diente. Der
letzte große Anschlag - der Einbau von
Wohnungen mit der Zerstörung der
inneren Struktur - musste aus Kosten­
gründen zurückgestellt werden. Der
innovative Vorschlag, in dem baukünst­
lerisch besonders wertvollen Gebäude
ein Zentrum der europäischen Stadt­
baukunst10 als Universitäts- bzw. Fach­
hochschullehrgang gemeinsam mit den
Universitäten Berlin, Wien, Salzburg, 

Ferrara und Neapel anzubieten, fand in
Steyr kein Gehör.

Ein zweiter Anlauf, die Wirtschaftlich­
keit dieser Anlage zu steigern, gelang
der Stadt Steyr als Eigentümerin. Die
Christkindlwelt wurde durch die Samm­
lung Kreuzer, eine Sammlung von wert­
vollem Christbaumschmuck vieler
Epochen, erweitert und bereichert. Die
Schau kann in der Weihnachtszeit, Ende
November bis Mitte Jänner, besichtigt
werden und erfreut sich mit der Christ­
kindlwelt großer Beliebtheit bei Besu­
chern der Stadt, Jung und Alt durch­
wandern das historische Baujuwel.

AUSWEGE

Ortszentren als Einkaufsschwerpunkte

Im Vorwort zur gleichnamigen Publi­
kation schreibt Landesrat Manfred
Rein": „Ist der Strukturwandel im
Einzelhandel nicht ohnehin schon zu
weit fortgeschritten und so sehr durch
ein von den Einkaufszentren geprägtes
Konsumentenverhalten bestimmt, dass
von einer Gegensteuerung wenig Erfolg
erwartet werden kann? Die Rasanz von
Entwicklungen lässt nicht selten den
Eindruck entstehen, als stünden die
Gemeinden in ihrem Bemühen um eine
sinnvolle Ortsplanung einem über­
mächtigen Spiel der Marktkräfte chan­
cenlos gegenüber. In manchen Gemein­
den ist der Handlungsspielraum zur
Stärkung ihrer Ortszentren tatsächlich
schon sehr eingeengt, sei es durch die
Ungunst ihrer Lage oder der überkom­
menen Siedlungsstrukturen, sei es
durch ungenügende Zielstrebigkeit in
der eigenbestimmten Ortskernentwick­
lung. Es wäre aber zu wenig, lediglich
die Konkurrenzierung durch Randlagen
zu beklagen. Und es wäre der schlimm­
ste Fehler, resignierend einem weiter
strukturschwächenden Spiel der Kräfte
freien Lauf zu lassen. Es ist allerdings
ein nicht zu unterschätzendes Problem,
dass echte Erfolge bei der Stärkung der
Ortszentren oft erhebliche Anstrengun­
gen und ein hohes Maß an Geschick 
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und Geduld erfordern. Denn mit
Schnellaktionen lassen sich am ehesten
neue Einkaufsschwerpunkte außerhalb
der Kerngebiete schaffen, aber nicht
gewachsene Ortskerne zukunftsfähig
weiterentwickeln....“

Städtebaupreis für Tübingen

In der schwäbischen Universitätsstadt
Tübingen mit ihren 85.000 Einwohnern
und 20.000 Studierenden verbindet sich
das Flair eines liebevoll restaurierten
mittelalterlichen Stadtkerns mit der
bunten Betriebsamkeit und dem Lebens­
gefühl einer jungen Studentenstadt. Die
Studenten bringen dem Stadtkern,
damit dem Handel und der Gastronomie
die wirtschaftliche Kraft.

Zahlreiche Straßencafes, Weinstuben
und gemütliche Studentenkneipen,
außergewöhnliche Geschäfte, Restau­
rants und Gaststätten laden zum
Bummeln und zum Verweilen ein. Eine
Stocherkahnfahrt auf dem Neckar bietet
einen reizvollen Blick auf die maleri­
sche Neckarfront mit dem Hölderlin-
turm. Das Museum Schloss Hohen-
tübingen, das Museum Boxenstop und
weitere Sammlungen und Galerien
sowie die Tübinger Theater und Festi­
vals setzen Akzente in der vielfältigen
Kulturlandschaft Tübingens. Südlich
des alten Stadtzentrums entwickelt sich
mit dem „Französischen Viertel“ ein
modernes und lebendiges Stadtquartier
- ein ambitioniertes Modellprojekt, das
vielfach ausgezeichnet wurde, unter
anderem mit dem europäischen Städte­
baupreis 2002. Kurze Wege, hohe Dichte
und konsequente Nutzungsmischung
sind die Grundprinzipien dieses vorbild­
lichen Städtebaus.

Innenstädte im Aufbruch

In Linz, Wels oder Steyr schaut man
nicht mehr tatenlos zu, wie die großen
Shopping-Center Kaufkraft absaugen.
Erfolgreiches City-Management zeigt:
Die Händler in den Stadtzentren sind
nicht automatisch zum Tod verurteilt.

In Linz hat man die Herausforderung
längst angenommen. Klassische Werbe- 

und Verkaufsmaßnahmen machen nur
noch einen kleinen Teil des Marketings
aus. Die wichtigsten Innenstadtkauf­
leute, 220 an der Zahl, haben sich in
einem Verein zusammengeschlossen
und üben organisierten Einfluss aus.12
Sie sind in städtischen Planungen
(Straßenbau, Parkleitsystem) eingebun­
den. 14tägig gibt es Sitzungen für
Öffentlichkeitsarbeit, Verkehr und
Solidarität. Die Stadt Linz hat mit einer
groß angelegten Werbekampagne eine
neue Standortbestimmung - nicht mehr
die alleinige Industriestadt - sondern
Kultur- und Einkaufsstadt mit einem
besonderen Ambiente, festgelegt. Die
Linzer Landstraße rangiert an täglichem
Besucherstrom österreichweit an zwei­
ter Stelle hinter der Mariahilferstraße in
Wien, abgeschlagen die Einkaufszen­
tren an der städtischen Peripherie.
Käufer und Besucher scheinen die
Vielfalt der Innenstädte besonders zu
schätzen.

Auch 2005 liegt - nach einer Fre­
quenzanalyse, die 2005 von der Wirt­
schaftskammer erstellt wurde - die
Mariahilferstraße in Wien vor der
Landstraße in Linz, gefolgt von der
Herrenstraße in Graz, der Maria-
Theresienstraße in Innsbruck und der
Getreidegasse in Salzburg. Bei diesem
Ranking sind die Shopping-Center nicht
berücksichtigt. Die Firma RegioPlan
Consulting GmbH, berichtet, dass eine
aktuelle Frequenzanalyse mit der
Einbeziehung der österreichischen Ein­
kaufsstraßen und Shopping-Center für
2007 geplant ist.

Steyr: Sanierung des Wehrgrabens

Die Entwicklung des Steyrer Wehr­
grabens kann als Beispiel städtebauli­
cher Sanierung mit den Ansprüchen der
Denkmalpflege und der Wiederbelebung
eines Stadtviertels direkt neben der
Altstadt verstanden werden. Die ehema­
ligen Fabrikanlagen, am Wehrwasser als
Energiespender gelegen, verkehrstech­
nisch an einer Sackgasse situiert, teil­
weise bereits dem Verfall preis gegeben,
erhielten eine intelligente Nutzung und
verstanden sich dadurch als Keimzelle 

einer umfangreichen Stadtsanierung
und Stadterneuerung, deren Auswir­
kung weit über das Fabrikareal reicht.
Keimzelle dieser Entwicklung war der
Ausbau zweier Fabrikhallen zu einem
Museum. Die weiteren Hallen beherber­
gen nach den umfangreichen Sanie­
rungen innovative wissenschaftlich
dominierte Kleinfirmen und eine
Fachhochschule mit dem Schwerpunkt
- Industriecomputer - Management.
„Der Wandel, den industrielle Produk­
tionsformen bezüglich Einsatz mensch­
licher Arbeitskraft, Energiequellen,
Verkehrsanbindung oder Emissions­
belastung erleben, bedingt unter ande­
rem auch das Verlassen alter Standorte.
Der Niedergang des Steyrer Wehrganges
an dem seit dem 15. Jahrhundert zum
Großteil Eisen verarbeitende Betriebe
sich die Wasserkraft zunutze gemacht
hatten, begann die Abwanderung der
ansässigen Werndlschen Fabrik im
Jahre 1914 und fand seinen Höhepunkt
1981 mit dem Konkurs der zuletzt
verbliebenen Hackwerke (Besteckpro­
duktion). Die damals ernsthaft erwo­
gene Strategie, den Wehrgraben kur­
zerhand zuzuschütten, wurde Dank der
Proteste verschiedener Kulturvereine
aufgegeben und 1983 ein Wettbewerb
für Nutzungs- und Gestaltungsvor­
schläge ausgeschrieben.“11 Der Verein
Museum Arbeitswelt hatte zwei große
Fabrikgebäude erworben, deren Umge­
staltung bis zur Landesausstellung 1987
abgeschlossen sein musste. „Rückbli­
ckend ist die Bescheidenheit zu würdi­
gen, mit der sich die Architekten Hutter
und Stelzer (Linz) unter Rücksicht­
nahme auf das Thema .industrielle
Arbeitswelt’ auf wenige unspektakuläre
Materialien und Details beschränkten.
Über den Museumssteg mit der Altstadt
von Steyr verbunden, ist die Insel jetzt
- sowohl im Inneren als auch außerhalb
der Gebäude - ein System von Wegen,
dem ein starker Bezug zum Wasser idy­
llischen Charakter verleiht.“ 14

Steyr: Modell Stadterneuerung

Der Stadtteil Steyrdorf ist der große
Gewinner dieser Entwicklung, hatte
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Tübingen. Foto: H.-J. Kaiser

dieser Stadtteil doch in den letzten 15
Jahren 80% der Geschäftsstruktur und
seine soziale Ausgewogenheit verloren.
Überalterung der Bewohner, der über­
durchschnittliche Zuzug an Migranten
und der schlechte bauliche Zustand der
Häuser des Stadtteils waren ein weiterer
Schritt zum wirtschaftlichen und kultu­
rellen Zusammenbruch.

Als aus verfallenen Fabrikanlagen15
innovative Forschungsstätten, eine
Fachhochschule und ein Museum ent­
standen, zogen mit diesen Einrichtun­
gen Studenten in das Viertel. Das
wiederum veranlasste viele Hauseigen­
tümer leer stehende und verkommene
Wohnungen zu sanieren und sie den
Studierenden mit Erfolg anzubieten. Die
Stadt Steyr unterstützt Restaurierung
und Sanierung der besonders wertvol­
len Bausubstanz mit entsprechenden
Förderungsmitteln. Die Fachabteilung
Altstadterhaltung, Denkmalpflege und
Stadtemeuerung'6 im Magistrat steht
den Bewohnern für Beratungen und
Hilfestellung bei Bau-, Restaurierungs­
und Sanierungsmaßnahmen zur Verfü­
gung.

Das Stadtviertel mit sozialen Proble­
men verwandelt sich mit den bereits 

durchgeführten Sanierungsmaßnahmen
zu einem begehrten Wohnviertel inmit­
ten der Stadt.

Politik und die Stadtverwaltung zeig­
ten in einem besonderen Engagement,
dass mit innovativen Ideen und zügiger
Umsetzung Voraussetzungen geschaf­
fen wurden, die eine Trendwende zu
mehr Lebensqualität im Viertel bewirk­
ten. In den wichtigsten Straßenzügen
wurde mit einem großen finanziellen
Aufwand die gesamte Infrastruktur -
Gas, Wasser, Kanal, Kommunikations­
leitungen - erneuert und zeigen heute
den modernsten Standard. In der Folge
entstanden neue Straßenraumgestal­
tungen - Oberflächen nach dem histori­
schen Vorbild, eine ansprechende
Straßenbeleuchtung, Pflege der Grün­
bereiche.

Die hohe Wohnqualität von Steyrdorf
erkannten viele junge Familien, die
Häuser erwarben und sie vorbildlich
instandsetzten.

Ein weiterer Personenkreis, der die
Vorteile der Innenstadt nützt, ist unter
Pensionisten zu finden, die ihre Ein­
familienhäuser am Stadtrand gegen
Innenstadtwohnungen tauschen. Ein
positiver Kreislauf hat begonnen, der 

noch lange anhalten wird. Das ver­
mehrte Wohnangebot verursacht eine
große Nachfrage nach PKW-Abstell­
möglichkeiten. Ein privater Finanzier
errichtete mit Unterstützung der Stadt
im Zentrum des Viertels eine Tiefgarage
mit 250 Abstellplätzen. Auf der Gara­
genoberfläche entstand ein neuer Platz,
der für die Abhaltung von Märkten und
Festen zur Verfügung steht. Eine kei­
mende Erlebniswelt entsteht im
Stadtteil Steyrdorf. Derzeit stehen viele
Geschäftslokale leer. Viele Hauseigen­
tümer wollten eine Umnutzung zu
Garagenzwecken erreichen. Diesem
Ansinnen wurde nicht Rechnung getra­
gen, da die gesamte Stadtraumqualität
von übergeordneter Bedeutung ist.

Von der Fachabteilung Altstadt­
erhaltung, Denkmalpflege und Stadt­
erneuerung wurde ein Projekt ent­
wickelt, das die Verwendung der leer
stehenden Lokale für kulturelle und
wirtschaftliche Aktivitäten vorsieht.
Eigentümer, Stadtverwaltung und künf­
tige Betreiber könnten mit Themen­
schwerpunkten das Viertel temporär in
eine überregionale Geschäfts- und
Kulturmeile verwandeln. Mit entspre­
chend professioneller Organisation und
Bewerbung der „Steyrer Kunsttage“,
„Steyrer Musiktage“, „Steyrer Buch­
tage“, „Steyrer Messerertage“, „Steyrer
Jagdtage“, „Steyrer Spieltage“, die das
gesamte Viertel einbeziehen, wäre der
Grundstein für neue wirtschaftliche
Aktivitäten gelegt. Eine positive Ent­
wicklung des Stadtteiles kann aber
nur durch das Zusammenspiel aller
verwirklicht werden.

Steyr: Bürgerbeteiligung „Stadtplatz
im Aufbruch"

Die geänderten Einkaufsgewohnheiten
verlangen nach neuen Konzepten zur
Sicherung der Nutzung der historischen
Stadtkerne.

In Steyr waren im Jahr 2002 in einem
umfangreichen Bürgerbeteiligungsver­
fahren zum Thema „Innenstadt - Stadt­
platz im Aufbruch“ die Bevölkerung,
die politischen Parteien, Wirtschafts­
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treibende, Bewohner und Eigentümer
zur Erarbeitung neuer Strategien aufge­
rufen.

Die Auswertung einer intern durchge­
führten Bürgerbefragung verdeutlichte
die Anliegen an die funktionierende
Innenstadt der Zukunft: Wohnen,
Arbeiten, Einkäufen, Flanieren, Treffen
sind die wichtigsten Aufgaben der
Innenstadt.

Mittels fachbezogener Vorträge soll­
ten den Interessierten komplexe The­
men wie die „Philosophie von Plätzen“,
städtebauliche Einordnung, Vergleiche
zu anderen Städten, Detailausgestal­
tung, Aufgaben des Stadtmanagements
und Stadtmarketings vorgestellt wer­
den. Mit der Einbindung der Steyrer
Bevölkerung, der Geschäftstreibenden
und Politiker sollte die Bedeutung der
„attraktiven Innenstadt“ unterstrichen 

und gemeinsam ein Maßnahmenpaket
für die Aufwertung des Stadtkernes ent­
wickelt werden.

Folgende Impulse unterstützten den
Diskussionsprozess:

- „Stadtplatz“ bedeutet nicht nur Ver­
kehr oder Parkplatzknappheit - Stadt­
platz bedeutet einkaufen, flanieren,
genießen, Feste feiern, wohnen und
arbeiten. Mit einem geschlossenen
Auftreten sollen alle Kundenschichten
von der Einzigartigkeit des Einkaufens,
des Genießens, des Flanierens in der
Stadt überzeugt, ihnen eben mit einer
neuen Lebensphilosophie begegnet wer­
den. Es gilt das Besondere der Steyrer
Innenstadt herauszuarbeiten und dies
zu einem Anforderungsprofil der künf­
tigen Entwicklung zu machen.

- Aus der Steyrer Altstadt wird keine
Einkaufsmall mit ebenerdig angelegten
Parkplätzen und Geschäftsbereichen.
Sie besitzt ein wertvolleres Kapital: die
alte Stadt mit den vielen Baujuwelen,
mit verwinkelten Raumfolgen, verschie­
denen Gewölbeformen, Höhenverschie­
bungen und vielem mehr. Die gebaute
Altstadt zeigt architektonische und
baukünstlerische Besonderheiten
Shopping-Malls benutzen oftmals Ko­
pien und Versatzstücke der „Alten
Stadt“ zur Identitätsfindung.
- Orientierung am „Klub der lebenswer­
ten Städte“, einem internationalen
Bündnis unter dem Siegel der „Citta-
slow“, einem Markenzeichen für
Lebensqualität. 26 Städte sind dieser
Gruppe bereits beigetreten, sie ver­
pflichten sich zu konsequenter Umwelt­
politik, zur Erhaltung der Grünflächen

Steyr, Grüninarkt. Foto: Mehwald
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und Parks, zu Fußgängerzonen, Park­
plätzen und Erleichterungen für Alte
und Behinderte. Als Signale hoher
Gastlichkeit gelten gute Beschilderun­
gen, touristische Rundgänge und
freundlicher Service. Die Vereinigung
setzt auf den Schutz von Lebensmitteln
aus der lokalen Produktion, die
Wahrung örtlicher Kultur und Tradition
sowie die Pflege der typischen
Kulturlandschaft.

In mehreren Arbeitskreissitzungen ent­
wickelten Bevölkerung, Politiker, Fach­
leute, Wirtschaftstreibende und Haus­
eigentümer ein Stärken-Schwächen-
Profil. Durch dieses Profil, das die The­
menfelder Verkehr, Gestaltung, Handel
und Kultur analysierte, entstand ein
umfangreicher Ziele- und Maßnahmen­
katalog. Darin wurde unter anderem die
Erstellung eines Beleuchtungskonzeptes
für Neutor und Innerberger Stadl aufge­
nommen. Zwei verschiedene Beleuch­
tungsarten erhellen die Stadteinfahrt in
Steyr. Mit der Ausleuchtung der Innen­
räume von beiden Objekten entsteht
eine dreidimensionale Wirkung. Mit
dieser Beleuchtungsart gelingt es, wert­
volle Innenräume zu zeigen, besonders
wirken die beeindruckenden Holzkon­
struktionen im Innerberger Stadl. Bei
der Anstrahlung der Außenfassaden
erhellen die einzelnen Scheinwerfer
wichtige Details wie Stadtwappen,
Gesimskanten und Firstlinien. Die flä­
chige Beleuchtung verbindet die Eck­
pfeiler des Neutors mit den Tordurch­
fahrten (siehe Foto).

Der so genannte „SteyrPlan“, ein
städtebauliches Leitprojekt für die
Kemzone, erstellt von Arch. Dipl.-Ing.
Emst Beneder bildet das Leitmodell des
Bürgerbeteiligungsverfahrens. Die Um­
setzung der langfristigen Maßnahmen
soll künftig die Nutzungsmischung
(Wohnen - Arbeiten - Freizeit) in der
Innenstadt absichem bzw. verbessern.

Zukunft für die alte Stadt

Zeichnet die historische Altstadt nur
das Geschäftslebcn aus? Ist die Stadt
nicht viel mehr, ist sie nicht das

Zentrum der Vielfältigkeit - des Woh­
nens, des Arbeitens, des Handels, der
Dienstleistung, der Bildung, der Kultur,
der Freizeit und des Vergnügens?
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Bundesdenkmalamt
Landeskonservatorat für Oberösterreich

Beispiele aus der Denkmalpflege
in Oberösterreich 2004/2005

Altmünster, Nadasdyklause nach Freilegung

ALTMÜNSTER, NADASDYKLAUSE,
AURACH HEKTOMETER 241
Die um 1825 von dem Salinenarchitek­
ten Edangler als monumentale Quader­
stein-Talsperre erbaute Nadasdyklause
zählt mit einer Länge von ca. 80 Metern
und einer größten Höhe von ca. 7 Me­
tern zu den wichtigsten Denkmalen des
Triftwesens in Österreich. Sie bildet 

den Endpunkt einer ehemals aus fünf
Staubecken bestehenden Wasserriesen-
Anlage, zu der auch die so genannte
„Taferklause“ (Naturschutzgebiet Tafer-
klausensee) zählt. Durch den Verlust der
ursprünglichen Funktion der Holztrift
„verschwand“ die Anlage über die Jahre
jedoch hinter dichter Vegetation und
der dazugehörige Stausee verlandete 

fast vollständig. Erst im Sommer 2004
wurde durch eine Freilegung seitens des
forsttechnischen Dienstes für Wildbach­
verbauung (Gebietsbauleitung Salzkam­
mergut) die beeindruckende Anlage
wiederum sichtbar und soll durch eine
fachgerechte Sanierung als technisches
Denkmal touristisch genutzt werden
können.
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Altmünster, Pfarrkirche Aurolzmiinster, Schloss, Ansicht der barocken Gesamtanlagcn

ALTMÜNSTER, PFARRKIRCHE
Die Außeninstandsetzung der Pfarrkir­
che umfasste die Restaurierung des
überlieferten Steinmauerwerks des
Westturms, die Neueindeckung des
hohen Turmhelms mit Holzschindeln,
eine monochrome Färbelung des Kir­
chengebäudes gemäß dem Abschluss
und der Zusammenfassung der unter­
schiedlichen Bauphasen im 19. Jh.
sowie die Steinrestaurierungsmaßnah­
men an den zahlreichen Epitaphien.

erheblicher Bestandsgefährdung kam
schließlich eine überaus engagierte und
aufwändige Instandsetzung in Gang,
die 2004 einen ersten Abschluss er­
reichte. Sie umfasste nicht nur das
Hauptschloss, sondern auch das Pfle-
gerstöckl und den Marstall sowie über­
dies die Wiedererrichtung des einge­
stürzten Ostflügels für Zwecke der
Marktgemeinde. Neben der Außen­
instandsetzung nach dem Befund der
Erbauungszeit lagen die restauratori­

schen Arbeitsschwerpunkte in den mit
Stuckaturen und Deckenmalereien aus­
gestatteten Innenräumen der Schloss­
kapelle, des Saales im Obergeschoss
sowie des Stiegenhauses. In letzterem
konnten in einer spektakulären Aktion
die 1926 im Zuge eines Besitzerwech­
sels entfernten Rotmarmorbalustraden
aus den noch auffindbaren Altteilen
und den mit Hilfe eines Laserscanners
angefertigten Ergänzungen wiederer­
richtet werden.

ANTIESENHOFEN, PFARRKIRCHE
In der heute als Sakristei verwendeten
nördlichen Seitenkapelle befindet sich
ein qualitätvoller, aber bislang wenig
beachteter Stuckmarmoraltar von Jo­
hann Bapt. Modler aus dem 3. Viertel
des 18. Jhs. mit Glanzstuckfiguren und
einer Schreinskulptur des Christus an
der Geißelsäule. Durch Konservierung,
Ergänzungen und Entfernung der Fimis-
und Farbüberstriche konnte der Bestand
gesichert und das authentische Erschei­
nungsbild wiedergewonnen werden.

AUROLZMÜNSTER, SCHLOSS
Das bedeutendste Barockschloss im
heutigen Oberösterreich wurde 1687-
1705 von Henrico Zuccalli für den
Münchner Generalbaudirektor Ferdi­
nand Graf von der Wahl errichtet und
von Münchner Hofkünstlern reich mit
Stuckaturen und Wandmalereien aus­
gestattet. Nach langem Leerstand und Aurolzmiinster, Schloss, Innenraum der Schlosskappelle mit Stuckaturen und Deckenmalereien
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A n riesen hofen, Pfa rrk frei» e
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Bad Goisem, Goldschatzjund, Goldene Annspiralen der Urnenfeldcrkultur. Foto: BDA/P. Kolp

BAD GOISERN, GOLDSCHATZFUND
Jm Mai 2005 wurde das Bundesdenk­
malamt von der Auffindung eines
Goldschatzes durch einen Metallsucher
informiert. An der Fundstelle wurde
eine archäologische Nachuntersuchung
durchgeführt. Aufgrund der unsach­
gemäßen Bergung konnten aber die
genauen Fundumstände nicht mehr 

geklärt werden. Der Schatzfund besteht
aus zwei Paaren von Armspiralen mit
fein verzierten Schleifenenden aus
Golddraht und fünf paaren kleinerer
Drahtspiralen. Der Hortfund stammt
aus der älteren Urnenfelderkultur (11.-
10. Jh. v. Chr.). Vergleichbare Funde
sind bisher nur aus Westungarn be­
kannt.

Bad Ischl, Auböckplatz 10/11

BAD ISCHL, AUBÖCKPLATZ 10/11
Das ehemalige Salzfertigerhaus der
alteingesessenen Ischler Salzfertiger­
familie Auböck - im Altstadtkern und
in nächster Nähe zur Traun gelegen -
wurde 2005 unter Denkmalschutz ge­
stellt. Salzfertiger waren mit Erzeugung,
Verpackung und Transport der Han­
delsware Salz betraut. Der Salzhandel
brachte diesen Marktbürgern Reichtum
und hohen gesellschaftlichen Status,
der in der reichen Bauausstattung, vor
allem in Inneren des Gebäudes, offen­
kundig wird. In diesem Hause wohnte
der Dichter Nikolaus Lenau (1802 -
1850) von 1838 und 1839 als Sommer­
gast. Er zählt zu den wichtigsten
modernen lyrischen Dichtern des
Landes und nach der Überlieferung ent­
standen hier seine „Husarenlieder“.

BRAUNAU, FÄRBERGASSE 13,
EHEM. VORDERBAD
Das am Stadtbach gelegene ehemalige
Vorderbad bildet im Baukern ein spät-
mittelalterlich-frühneuzeitliches städti­
sches Badhaus, das in seiner anschauli­
chen Erhaltung ein für Österreich ein­
zigartiges sozialgeschichtliches Doku­
ment darstellt und nunmehr von der
Stadt Braunau bewahrt und instandge­
setzt werden konnte. (Siehe dazu den
Bericht von Ingomar Engel in diesem
Heft). Das authentisch überlieferte
Badegeschoss mit den erhaltenen Bau-
und Funktionsstrukturen des histori­
schen Badebetriebes wird museal prä­
sentiert. Bei der Außeninstandsetzung
war der historisch gewachsene Zustand
von 1903 aus der Umbauzeit für eine
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Kohlenhandlung maßgebend, der die
aufgelassenen Badestuben als Lager­
keller dienten.

ENNS, EICHBERG
Am östlichen Fuße des Eichberges
konnten im spätantiken Gräberfeld auf
dem Grundstück 1175/3 der KG Enns
weitere 80 Gräber der späten römischen
Kaiserzeit (4. Jh. n. Chr.) freigelegt wer­
den. Der Gesamtbestand dieses Fried­
hofes umfasst nun insgesamt 137 Be­
stattungen. Die Gräber sind mehrheit­
lich Ost-West orientiert. Weit mehr als
die Hälfte der Gräber war mit Beigaben
versehen, wobei vor allem die Kinder­
gräber reich ausgestattet waren.

Enns, Eichberg, Detailaufnahme einer
spätantiken Körperbestattung mit Beigabenl

ENNS, HAFNERSTRASSE 4
Die 1956 fertig gestellte Stadthalle der
Stadt Enns war eines der ersten großen
Neubauvorhaben Österreichs in der
Nachkriegszeit; bis auf geringfügige
Veränderungen im Inneren ist der Bau
auch mit seiner Ausstattung noch weit­
gehend unverändert erhalten und bildet
somit ein bedeutendes Baudenkmal der
1950er Jahre. Bei der Außeninstand­
setzung, die ohne Einbeziehung des
Bundesdenkmalamtes begonnen wurde,
musste dieser Rang zunächst hervorge­
hoben werden.

Braunau, Färbergasse 13, ehern. Badstube

Enns, Hafnerstraße 4

Enns, Hauptplatz 21

ENNS, HAUPTPLATZ 21
Die Instandsetzung der aus der Zeit um
1800 stammenden Fassade des frühneu­
zeitlichen Bürgerhauses erwies sich
wegen der bereits stark reduzierten
Terrakotta-Elemente als schwierig. Die
aus jeweils mehreren Einzelstücken
zusammengesetzten Tafeln mit figura­
len und dekorativen Reliefs waren in
großen Bereichen zu ergänzen; die
abschließende Färbelung erfolgte in
Kalktechnik.

ENNS, HOFMANN-RING
Durch die Errichtung einer Wohn­
hausanlage musste am Fuße des Eich­
berges auf dem Grundstück 1151/82
eine weitere Fläche im mittelkaiser­
zeitlichen (2. bis 3. Jh. n. Chr.) Hand­
werksviertel der römischen Zivilstadt
archäologisch untersucht werden. Auf
der Fläche kamen neben Öfen und
Abfallgruben auch die Reste eines
Gebäudes mit Fußbodenheizung zum
Vorschein. Neben den strahlenförmig
angeordneten Heizkanälen konnten
auch Reste des Estrichbodens und Zie­
gelfragmente einer Wandheizung frei­
gelegt werden.
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Enns, Römischer Gebäudegrundriss mit strahlenförmig ungeordneten Heizkanälen

Enns, Kasernenstraße 7, Reithalle

ENNS, KASERNENSTRAßE 7 / STEYRER
STRASSE 2 / FORSTBERGSTRASSE 3-5
Mit der Generalsanierung der Reithalle
der ehemaligen Kavalleriekaserne aus
dem frühen 19. Jahrhundert wurde dem
jahrzehntelangen schleichenden Verfall 

eines der bedeutendsten heeresge-
schichtlichen Denkmale Österreichs
Einhalt geboten. Die Reithalle ist der
einzige erhaltene Bestandteil der ur­
sprünglich umfangreichen Gesamtan­
lage der Ennser Kavalleriekascrne, die

in den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts
abgebrochen wurde.

ENNS, SCHLOSSGASSE 4, SCHLOSS
ENNSEGG
Mit der Instandsetzung des großen
Hofportals, zugleich Hauptzugang zum
Schlossareal, und des benachbarten
Pförtnerhauses wurde auch der letzte
Abschnitt des außerordentlichen Res­
taurierungsprogramms, nämlich die
Instandsetzung der aus dem 17. Jahr­
hundert stammenden, bemalten und
architektonisch gegliederten Schloss­
mauer eingeleitet. Die denkmalpflegeri­
sche Problematik liegt dabei, ähnlich
wie bei den Fassaden des Schlossbaues,
darin, dass zahlreiche, zum Teil offen
liegende Fassungsschichten mit figür­
lichen und scheinarchitektonischen
Malereien erst nach aufwändiger res­
tauratorischer Konservierung überputzt
werden können.

En ns, Wiener Straße, Glasgefdße aus
spätantikein Gräberfeld

ENNS, WIENER STRASSE
Bei der Erweiterung des am westlichen
Stadtrand gelegenen Einkaufszentrums
fanden sich auf dem Grundstück 435/1
im Bereich der römischen Zivilstadt
Lauriacum insgesamt 18 Bestattungen
eines bisher unbekannten Gräberfeldes.
Die Toten wurden in einfachen Erdgru­
ben beigesetzt, lediglich bei einem Grab
ließen sich Reste einer Steineinfassung
erkennen. Aufgrund der Beigaben, dar­
unter zahlreiche Glasgefäße, können die
Gräber in das 4. nachchristliche Jahr­
hundert datiert werden.
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Feldkirchen an der Donau, Filialkirche
Pesenbach

FELDKIRCHEN AN DER DONAU,
FILIALKIRCHE PESENBACH
Im Nachhang der Hochwasserkatastro­
phe des Jahres 2001 war eine Restau­
rierung des bemerkenswerten überlie­
ferten Bestandes an unterschiedlichen
historischen Kirchenbänken erforder­
lich. Nach schonender Reinigung,
Stabilisierung der Holzverbindungen,
Kittung offener Fraßgänge der Holz­
schädlinge und Angleichung der Holz­
ergänzungen erfolgte ein Harz-Wachs-
Abschluss der Oberflächen. Gealterte
und reduzierte Lasurmalereien blieben
im gewachsenen Gesamtbild ohne
Nachfassungen bestehen und wurden
durch Schellack regeneriert.

GALLSPACH, PFARRKIRCHE
In Gallspach wurde 2004 und 2005 die
Erweiterung der Pfarrkirche hl. Katha­
rina archäologisch begleitet. Im Bereich
der Fläche des Neubaues konnten insge­
samt 163 Gräber des mittelalterlichen
und barocken Ortsfriedhofes ausgegra­
ben werden. Auf Initiative von G. Spie-
gclfeld wurden auch die Grüfte der
Familie Hoheneck in der Turmhalle
ergraben. Die Untersuchungsergebnisse
der Gräber des Ortsfriedhofes und der
Adelsgrüften geben einen interessanten
Einblick in das barocke Totenbrauch­
tum. Wie einer erste Auswertung der
gefundenen Wallfahrtsmedaillen zeigt,
sind unter diesen Einhängern für den
Rosenkranz nicht nur Stücke von den
großen „klassischen“ Wallfahrtsorten
wie Mariazell und Altötting vertreten,
sondern auch weiter entfernte wie Klos­
ter Lechfeld bei Augsburg und Schießen

Enns, Schloss Ennsegg, Hofportal

Gallspach, Pfarrkirche, Beigaben aus dem Grab von Johann Georg Adam von Hoheneck.
Foto: BDA/A. Schumacher
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Garsten, Hötzehreg 3. ehern. Hofschrciberhaus des Stiftes Garsten

in Schwaben. In der Gruft von Johann
Georg Adam von Hoheneck (1669-
1754) fanden sich als Beigaben ein
Rosenkranz mit Holzperlen und Gna­
denmedaille, ein Brustkreuz, Schuh­
schnallen und Manschettenknöpfe aus
Silber und auf Stoff gedruckte Heiligen­
bilder.

GARSTEN, HÖTZELWEG 3
Das ehemalige Hofschreiberhaus des
Stiftes Garsten, das 1792 in Privatbesitz
gelangt war, ist durch eine vielfältig
dekorierte Stuckfassade aus der Zeit um
1800 unter einem hohen Walmdach mit
alter Ziegeldeckung hervorgehoben. Bei
der sorgfältigen Fassadenrestaurierung

Garsten, Pfarrhof

wurden angepasste Kalkputzergänzun­
gen und eine Sumpfkalkfärbelung nach
dem historischen Befund aus der Zeit
der Neufassadierung um 1800 ausge­
führt. Das Erscheinungsbild der Fassade
wird wesentlich von den außen auf­
schlagenden Holzkastenfenstern mitbe­
stimmt, die durch einen Neuanstrich
saniert wurden.

GARSTEN. PFARRHOF
Nach der Aufhebung des Benediktiner­
klosters wurde die um 1732 errichtete
ehemalige Sommerprälatur als Pfarrhof
gewidmet. Bei der Außeninstandsetzung
2004 wurde die dem Stiftshof zuge­
wandte Seite mit bereits erneuerter
Putzoberfläche in Silikattechnik gemäß
der im gesamten Hof überlieferten baro-
ckisierenden Farbgebung wiederherge­
stellt, wohingegen an der Gartenseite
die erhaltene Putzfassade in Kalktech­
nik gemäß der tatsächlichen barocken
monochromen Tönung restauriert wer­
den konnte.

GARSTEN, EHEM. STIFTSKIRCHE
Die 1677-85 von Pietro Francesco und
Carlo Carlone errichtete Benediktiner­
stiftskirche gehört zu den bedeutend­

sten Werken der oberösterreichischen
Kunstlandschaft des Barock. Bei der
letzten Außenrestaurierung 1963 war
eine vollständige Neuverputzung der
zweitürmigen Westfassade und eine
weit reichende Erneuerung der Stein­
teile in den oberen Fassadenabschnitten
in Gusstechnik erfolgt, sodass nunmehr
bei der befundgemäßen Wiederherstel­
lung des barocken Erscheinungsbildes
nur durch Silikatlasurtechnik und farb­
liche Schlämmen eine Näherung an die
ursprüngliche barocke Materialsprache
der Fassade mit Naturputzflächen und
steinsichtigen Oberflächen erzielt wer­
den konnte. Die nördliche Seitenfront
mit dem erhaltenen barocken Putzbes­
tand wurde in Kalktechnik konserviert
und gefasst.

Garsten, ehern. Stiftskirche

GARSTEN, TINSTINGERSTRASSE 61
Durch einen Gewölbeeinsturz im ehe­
maligen Stall des barocken Bauernhofs
wurde das flache Tonnengewölbe fast
vollständig zerstört und die Statik des
gesamten Gebäudeteils hochgradig
gefährdet. Dennoch entschloss sich die
Architektin der Eigentümerin gemein­
sam mit dem Bundesdenkmalamt gegen
einen Abbruch und plante unter
Einbeziehung der noch vorhandenen
Substanz den Umbau zu einer moder-
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Garsten, Tinstingerstrasse 61. Foto: I. Doriat

Gilgenberg, Dokumentation der Bodenverfdrbungen in der hallstattzeitlichen Siedlung

nen Loftwohnung. Unter der bestmögli­
chen Nutzung der vorhandenen Teile
und der Kombination mit modernem
Design entstand hochwertiger Wohn­
raum im historischen Ambiente.

GILGENBERG AM WEILHART
Für die Errichtung einer Erdgasversor­
gungsleitung durch das südlich Innvier­
tel wurde in Gilgenberg am Weilhart
eine Siedlung der Hallstattkultur (8.-5.

Jh. v. Chr.) archäologisch untersucht.
Neben zahlreichen Pfostensetzungen
hölzerner Ständerbauten kamen Sicd-
lungs- und Vorratsgruben sowie einige
Ofenbefunde zu Tage. Mehrere Kera­
mikgefäße der Hallstattkultur ließen
sich fast vollständig zusammensetzen.
Das Bruchstück einer Gussform für fünf
unterschiedlich große Nadeln mit kuge­
ligem Kopf bezeugt die Bronzeverarbei­
tung in der Siedlung.

Gmunden, Franz Josef Platz 9

GMUNDEN, FRANZ JOSEF PLATZ 9
Das vorstädtische Haus mit seinem cha­
rakteristischen Schopfwalmdachtypus
wurde baulich instandgesetzt und in
seinen kleinteiligen Strukturen erhalten.

GMUNDEN, SEESCHLOSS ORTH
An dem im Eigentum der Stadtgemeinde
stehenden Seeschloss Orth wurde in
mehreren Jahresetappen die Holzschin­
deldeckung instandgesetzt und erneuert
und so das überlieferte Erscheinungs­
bild vorbildlich gewahrt.

GROSSRAMING, HINTSTEIN 56,
TAVERNE UNTERM STEIN
Die ehemalige Taverne unterm Stein
steht an der Straße von Großraming
nach Weyer am Ufer der Enns, inmitten
der Kulturlandschaft Eisenwurzen an
der so genannten „Eisenstraße" Das
Gebäude geht in seiner Grundsubstanz
auf das 16. Jahrhundert zurück und ist
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Gmunden, Secschloss Orth

mit einer bemerkenswert reichen Aus­
stattung aus der Bauzeit und aus spä­
teren Bauphasen erhalten geblieben. Es
wurde 2005 unter Denkmalschutz ge­
stellt. Nach einer Nutzung als Wohn­
haus, entschlossen sich die neuen

Eigentümer dem Gebäude seine ur­
sprüngliche Funktion als Taverne und
Gasthaus wieder zuzuführen. Die Res­
taurierung und Sanierung des Hauses
erfolgte auf vorbildliche denkmalge­
rechte Weise und wurde von den

Großratning, Hintstein 56, Taverne unterm Stein

Eigentümern zum Großteil selbst durch­
geführt. Somit konnte ein weiteres ein­
zigartiges Bau- und Kulturdenkmal des
Ennstals auch für kommende Genera­
tionen authentisch bewahrt werden.

Gurten, Pfarrkirche

GURTEN, PFARRKIRCHE
Die stark diskutierte Thematik der Tuff­
steinrestaurierung konnte bei der In­
standsetzung des Kirchturms überzeu­
gend gelöst werden. Hierbei wurde der
steinsichtige Charakter mit wenigen
Spuren einer ursprünglichen mittelal­
terlichen Verputzung im überlieferten
Zustand beibehalten. Die Restaurierung
zielte auf die Wiederherstellung einer
intakten Bauwerksoberfläche durch
Entfernung von Zementplomben, Nach­
arbeiten von schadhaften Mörtelfugen,
Einfügung von angepassten Stein­
ergänzungen und Vervollständigung
der wasserführenden Gesimse samt
Bleiabdeckungen.

HARGELSBERG, PFARRKIRCHE
Die gotische Hallenkirche mit einer um­
fangreichen, zwischen 1867 und 1891
entstandenen neugotischen Einrichtung
war 1972 mit einer Ausmalung in ein-
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fachster Weise versehen worden. Nun­
mehr konnte durch eine befundgemäße
Wiederherstellung der zuletzt geschaf­
fenen neugotischen Raumfassung mit
Schabionierungen aus der Zeit um 1900
die künstlerische Gesamtheit und die
Farbstimmung der neugotischen Gestal­
tung des Kirchenraums wiedergewon­
nen werden. Einen entsprechenden
Beitrag hierzu leistete die Restaurierung
der gesamten Einrichtung mit der In­
standsetzung der zugehörigen histori­
schen Kirchenbänke sowie auch mit der
Wiederanbringung der bereits deponiert
gewesenen neugotischen Kreuzwegrah­
mungen. Die vorbildliche Geschlossen­
heit des Restaurierungsergebnisses wur­
de durch eine künstlerisch besonders
angemessene Gestaltung der liturgi­
schen Orte ergänzt.

HARGELSBERG, PFARRKIRCHE
Im Zuge der Innenrenovierung der
Pfarrkirche hl. Andreas wurde der
Bodenabtrag archäologisch begleitet.
Dabei konnten die Fundamente der
gotischen Kirche dokumentiert werden.
Bei der Kirchenerweiterung im Jahre
1883 wurde die alte Westmauer als
Fundament für die Pfeiler der Orgel­
empore verwendet. Das Hauptschiff des
gotischen Baues hatte ein Innenmaß
von 12,25 x 9,4 Meter. In der Mittel­
achse wurden zwei Pfeilerfundamente
freigelegt, die einen zweischiffigen drei-
jochigen Bau bezeugen.

HEILIGENBERG, SCHÖRGENDORF 3,
PARZERMÜHLE
Die so genannte Parzermühle am Lei­
thenbach befindet sich am Rande des
Naturschutzgebietes „Koaserin“ in
Schörgendorf, nordwestlich des Orts­
zentrums von Heiligenberg. Sie stammt
aus dem 18. Jahrhundert und war bis
Ende des 20. Jahrhunderts in Betrieb.
Die Mühle stellt ein typisches Beispiel
biedermeierlicher Baukunst dar, die
traufseitig vortretenden, geschnitzten
Sparrenköpfe weisen teilweise noch
farbige Reste auf. Die Mühleneinrich­
tung von 1937 (erbaut von H. Kriegner)
konnte vollständig bewahrt werden. Die
ehemalige Parzermühle steht exempla-

Hargdsberg, Pfarrkirdie

Hargdsberg, Pfarrkirdie, Westmauer des gotischen Baues mit Pfeilern der Orgelempore
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Heiligenberg, Schörgcnilorf 3, Parzermühle

Hörbich, Dorjkapclle

risch für eines der wenigen in dieser
Gegend erhaltenen Mühlengebäude.
Sie wurde 2005 unter Denkmalschutz
gestellt. Nach der Sanierung der Mühle
ist die Einrichtung eines Stützpunktes
für den regionalen Naturschutzbund
und ein kleines Museum geplant.

HÖRBICH, DORFKAPELLE
„Baudenkmalpflege durch Eigenleis­
tung“ lautete das Motto der Sanierung
der Dorfkapelle von Hörbich. Nachdem
das stark vernachlässigte Denkmal akut
vom Einsturz bedroht war, gelang es in
einem Gemeinschaftsprojekt von Eigen­

tümer, Gemeinde und Bundesdenkmal­
amt das spätbarocke Bauwerk zu retten
und denkmalgerecht zu restaurieren.
Nach der statischen Sanierung und der
handwerksgerechten Nachbildung von
Dachstuhl und Deckung wurde von den
Eigentümern und heimischen Maurern
nach überlieferten Handwerkstechniken
Sumpfkalk hergestellt und der Außen­
putz mit den Gliederungselementen
aufgebracht. Die farbige Innendekora­
tion wurde nach Befund in Kalktechnik
wiederhergestellt. Die Restaurierung der
Bauausstattung und Einrichtung konnte
im Wege der Förderung ermöglicht wer­
den.

Klam, Johannes Nepomuk Statue.
Foto: J. Weninger

KLAM, JOHANNES NEPOMUK STATUE
Die 1746 von Leopold Freiherrn von
Clam errichtete Nepomukstatue aus
Kalkstein mit Granitbalustrade war
durch sandende Oberflächen, Sinter­
krusten und das Anwachsen von
Flechten, Algen und Moosen erheblich
beeinträchtigt. Die weiße Kalkschlämme
der Figur als Abschluss der Restau­
rierung bietet einen Witterungsschutz
und entspricht farblich dem barocken
Erscheinungsbild.
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LAMBACH, STIFT
Im Konventgarten befindet sich eine
Zusammenstellung von bemerkenswer­
ten spätbarocken Gartenskulpturen, zu
denen die Allegorien der Erdteile und
die bekannten Zwergenfiguren von
Johann Bapt. Wanscher von 1715 zäh­
len. Die umfassenden Oberflächenschä-
den und auch bereits eingetretene Fehl­
stellen an den Skulpturen aus Zogels-
dorfer Kalksandstein waren Anlass für
eine sachgerechte Steinrestaurierung,
die mit einer weißen Kalkschlämme als
künftiger Witterungsschutz entspre­
chend dem farblichen Erscheinungsbild
der Barockzeit abgeschlossen wurde.

MAUTHAUSEN, GEDENKSTÄTTE
EHEMALIGES KONZENTRATIONSLAGER
Im Sommer 2005 wurde im Rahmen
einer statischen Untersuchung der
bedenkliche statische Zustand des
Steinmauerwerks in der Gedenkstätte
des ehemaligen Konzentrationslagers
Mauthausen festgestellt. Durch das
jahrelange versteckte Ausschwemmen
von Bindemittel drohten Teile des origi­
nalen Mauerwerks einzustürzen. Auf­
grund der Bedeutung und der Sensibi­
lität dieses Denkmals wurde in einer
Kooperation zwischen Innenministe­
rium, Burghauptmanschaft, Leitung der
Gedenkstätte und Bundesdenkmalamt
unter Beiziehung von Fachkräften wie
Restauratoren, Statikern und Geologen
der TU Wien eine Sanierungsmethodik
entwickelt, die durch eine zerstörungs­
freie Einbringung modernsten Festi­
gungsmaterials in den Kern der Mauer
eine denkmalgerechte statische Sanie­
rung ermöglicht.

MEGGENHOFEN NR. 6, KADINGERHOF
Der so genannte „Kadingerhof* im Orts­
zentrum von Meggenhofen soll nach
der Idee der Gemeindevertreter bald
auch zum Verwaltungs- und Veran­
staltungszentrum des Ortes werden. Auf
der Suche nach dem Standort für ein
neues Amtshaus hat sich die Gemeinde
zum Kauf des Objekts entschlossen. Ein
Architektenwettbewerb kürte die beste
und denkmalgerechteste Adaptierung
des Bauernhofes. Die Bauarbeiten wer- Lanibach, Stift, spätbarocke Gartenskulpturen. Foto: J. Weninger
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Mauthausen, Gedenkstätte ehern. Konzentrationslager, Mauer vor Sanierung

Meggenhofen Nr. 6, Kadingerhof, Presshaus

den vermutlich im kommenden Jahr
beginnen. Der Doppeleinspringer mit
Presshaus und kleiner Hauskapelle
stammt im Wesentlichen aus dem 2.
Viertel des 19. Jahrhunderts. Die Kapelle

wurde 1891 errichtet. Der Kadingerhof
stellt ein historisch gewachsenes Gefüge
landwirtschaftlicher Wohn- und Wirt­
schaftsgebäude dar, die es nur mehr
selten im Zentrum eines Ortes gibt.

METTMACH, PFARRKIRCHE
Die im Baukern gotische und 1734 mit
Stuckierungen umgestaltete Kirche
wurde 1844 im Osten großzügig erwei­
tert und bei der Restaurierung von
1909-11 durch Bildmotive und die
Farbgebung der Raumschale von En­
gelbert Daringer zusammenfassend
gestaltet. Die Erhaltung beziehungs­
weise farbliche Wiederherstellung die­
ses letzten prägenden Zustands des
Kirchenraums bildete das Restaurierziel.

MOLLN, MAULTROMMELSTRASSE 9,
HOISN-HAUS
Molln ist seit beinahe 400 Jahren die
Erzeugungsstätte eines seltenen und
ungewöhnlichen Musikinstruments, der
Maultrommel. Die Zunftakten des
Maultrommelhandwerks beginnen mit
dem Jahr 1679, die erste Handwerks­
ordnung wurde 1690 unter Johann
Maximilian Graf Lamberg erlassen. Das
so genannte Hoisn-Haus am Ortsrand
von Molln war von 1791 bis 1971 als
Maultrommelschmiede in Funktion.
Nicht nur wegen seiner ursprünglichen
Funktion, sondern auch aufgrund seiner
original erhaltenen Erscheinung im
Äußeren sowie im Inneren ist das
Hoisn-Haus ein Denkmal von wesentli­
cher Bedeutung für Molln und die
Region Nationalpark Kalkalpen: es
wurde 2005 unter Denkmalschutz ge­
stellt. Nach der Sanierung des Gebäudes
soll es auch öffentlich zugänglich
gemacht werden.

MONDSEE, EHEM. STIFTSKIRCHE UND
PFARRKIRCHE
Als erster Schritt der geplanten Innen­
restaurierung erfolgte die Restaurierung
der Raumschale im Abschlussjoch des
nördlichen Seitenschiffs, das 1607 von
der Corpus-Christi-Bruderschaft als
Bruderschaftskapelle aufwändig aus­
gemalt wurde und den Auftakt der
Barockisierung der Mondseer Kirche
darstellte. Nach einer Teilfreilegung
anlässlich der letzten Restaurierung des
Kirchengebäudes 1952/53 erfolgte nun
eine vollständige Freilegung, Wieder­
herstellung und Ergänzung unter Ein­
beziehung des dekorativen und schein-
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Mettinach, Pfarrkirche

Molln, Maultroimnelstraße 9, Hoisn-Haus

architektonischen Gesamtzusammen­
hangs. Ein anschließendes Probejoch
wurde gemäß dem Befund für das
barocke Erscheinungsbild der ehemali­
gen Stiftskirche in durchgehendem
Weiß gestrichen und in einem Arbeits­
gespräch des Bundesdenkmalamtes im
Herbst 2005 zur Diskussion gestellt.

MUNDERFING, PFARRKIRCHE
Das Kirchengebäude und der Turm
zeigten einen heterogenen Bestand von
unterschiedlichen und teils jüngeren
Verputzungen, sodass es denkmalpfle­
gerisch vertretbar schien, die aufgefun­
dene abgerappte Verputzung aus dem
Frühbarock mit geritzten und nachli-

Mondsee, ehern. Stiftskirche und Pfarrkirche,
Kapelle der Corpus-Christi-Bruderschaft

Munderßng, Pfarrkirche
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Pennewang, Pfarrkirche

PENNEWANG, PFARRKIRCHE
An der spätgotischen Hallenkirche er­
folgte eine Außeninstandsetzung mit
Restaurierung der Steinteile und einer
sandtonigen Farbgebung, die dem his­
torischen Charakter Rechnung trägt.

PÖniNG, MOOS NR. 5
Bei Erdarbeiten vor dem landwirtschaft­
lichen Anwesen Moos Nr. 5 konnten
durch die Eigentümer zahlreiche Silber­
münzen aufgesammelt werden. Eine
archäologische Nachuntersuchung er-

Rcichersberg, Stift, Kellergewölbe

Pötting, Münzschatz des 18. Jhs. vor Restaurierung. Foto: OÖ. Landesinuseum/O. Kassik

nierten Quaderfugen nachzubilden. An
den späteren seitlichen Anbauten der
Kirche wurden folgerichtig die Riesel-
putzoberflächen entsprechend dem 18.
Jh. beibehalten.

Ried i. Innkreis, Landesgericht

brachte zahlreiche weitere Funde, so­
dass der Münzschatz einen Gesamt­
bestand von 1627 Stücken umfasst. Der
Münzschatz enthält Prägungen aus dem
Ende des 16. Jhs. bis zum 1. Drittel des
18. Jhs, vorwiegend Prägungen des Hau­
ses Österreich. Der Münzschatz konnte
als Einheit erhalten werden, was für
neuzeitliche Münzschatzfunde aus
Oberösterreich bislang einzigartig ist.

REICHERSBERG, STIFT
Die ausgedehnten Kellergewölbe der
ehemaligen Wein- und Bierkeller wur­
den im Vorfeld der Landesausstellung
2004 einer Instandsetzung unterzogen,
neu erschlossen und für zukünftige
Nutzungen adaptiert. Zwei Rotmarmor­
säulen mit Wappen aus der 1. Hälfte des
16. Jhs. dokumentieren den ältesten
erhaltenen Baukern des Stiftes.
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RIED I. INNKREIS,
BAHNHOFSTRASSE 54-56,
LANDESGERICHT
Die Instandsetzung und Adaptierung
des ehemaligen Kreisgerichtsgebäudes
von 1890 für Zwecke des Landes- und
Bezirksgerichts nach denkmalpflegeri­
schen Grundsätzen erbrachte ein eben­
so funktional wie ästhetisch überzeu­
gendes Ergebnis. Die helle monochrome
Farbgebung des Außenbaus im Zusam­
menwirken mit dem braunen Anstrich
der Holzkastenfenster, die durch Repa­
ratur instandgesetzt werden konnten,
gewährleistet das authentische Erschei­
nungsbild der Entstehungszeit. Beson­
dere Erwähnung verdient die Erhaltung
und Restaurierung der historischen
Ausstattung und Einrichtung des
Schwurgerichtssaals.

ROSSLEITHEN, MAYRWINKL 1,
VILLA SONNWEND
Im Rahmen der Adaptierung des statt­
lichen, 1908 errichteten Villengebäudes
für Zwecke eines Seminarhauses des
Nationalparks Kalkalpen wurden die
erforderlichen Sanierungsmaßnahmen
am Außenbau und an der historischen
Bauausstattung durchgeführt.

SCHLÄGL, FILIALKIRCHE
ST. WOLFGANG AM STEIN
Nach der Außeninstandsetzung 2003
wurde das Innere der zum Stift Schlägl
gehörenden frühbarocken Filial- und
Wallfahrtskirche von 1641-44 entspre­
chend dem barocken Erscheinungsbild
einheitlich weiß gefärbelt und die
bedeutende bauzeitliche Einrichtung
von Johann Worath einer umfassenden
Restaurierung unterzogen. Da die Über­
fassung der Einrichtung von der letzten
Restaurierung des Jahres 1956 dem
künstlerischen Rang in keiner Weise
gerecht wurde und eine Freilegung
nunmehr in wirtschaftlicher Hinsicht
ausgeschlossen war, entschloss man
sich zu einer ästhetischen Verbesserung
unter Schonung der gesamten Fas­
sungssubstanz durch eine weit reichen­
de dünne Nachfassung gemäß den
barocken Befunden.

Rossleithen, Mayrwinkl 1, Villa Sonn wend

Schlägl, St. Wolfgang am Stein, Filial- und Wallfahrtskirche
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Schlierbach. Stiftskirche. Fassadendetail im
Prälatenhof

SCHLIERBACH, STIFT
Im Hinblick auf die 2005 geplante Jubi­
läumsausstellung zur Klostergründung
konnte ein umfangreiches Restaurie­
rungsprogramm verwirklicht werden.
Den baulichen Schwerpunkt bildete
die zum Prälatenhof gewandte, reich
gegliederte Fassade der Stiftskirche von
1680-83, an der das frühbarocke Er­
scheinungsbild mit seiner fein abge­
stimmten Materialtonigkeit durch die
Wiederherstellung der Naturputz­
schicht, die Kalkfarbelung der glatt
geputzten Gliederungen und Stucka­
turen sowie die Schlämme der Steinteile
wiedergewonnen wurde. Im Inneren
erfolgte eine Restaurierung des Refek­
toriums mit den Stuckaturen der
Künstlerfamilie Carlone aus der Bauzeit
des späten 17. Jahrhunderts ebenso wie
die Restaurierung der prachtvollen,
intarsierten spätbarocken Sakristeimö-
bel. Darüber hinaus ist es gelungen, die
barocke Gemäldesammlung des Stiftes
durch eine große Restaurierungsaktion
in Verbindung mit einer Katalogisie­
rung im Bestand zu sichern und für die
Zukunft zu bewahren.

SCHÖNAU, BURGRUINE PRANDEGG
Die regelmäßigen Wartungsarbeiten des
Ruinenvereins Prandegg an den beein­
druckenden Resten der Burg Prandegg
in Schönau im Mühlviertel fanden eine
Fortsetzung. Schwerpunkt im Jahr 2005
war die Sanierung der ausgewaschenen
Mauerfugen, die bereits die Statik des
mittelalterlichen Bruchsteinmauerwerks
schwächten. Besonderes Augenmerk fiel 

dabei auf eine genaue Rekonstruktion
der historischen Mörtelmischung, für die
Kalk vor Ort gelöscht und der Putzsand
direkt aus dem Fluss gewonnen wurde.
In mehreren Experimenten wurde die
Methodik der Ausbesserung optimiert,
sodass eine möglichst authentische
Wiederherstellung des Fugenbilds mög­
lich war. Weiters wurden eingefallene
Mauerkronen wieder aufgerichtet.

Schönau, Burgruine Prandegg, Sanierungsarbeiten des Ruinenvereins

Seewalchen, Baumer Holz, Hügelgrab der Jüngeren Eisenzeit während der Freilegung
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SEEWALCHEN, GRABHÜGELGRUPPE
BAUMER HOLZ
In Zusammenarbeit mit dem Heimat­
verein Attergau wurde ein bislang
undatiertes Hügelgrab im „Baumer
Holz“ archäologisch untersucht. In der
Hügelmitte konnte die Reste einer höl­
zernen Grabkammer und Grabbeigaben
- KeramikgeFäße und eine Fibel aus
Bronze - der frühen La-Tene-Kultur
(5. Jh. v. Chr.) freigelegt werden. Auf­
grund des anstehenden Lehmbodens
sind im Grab keinerlei Knochenreste
der Bestattung erhalten. Da im Inn-
Salzach-Raum bisher nur wenige
Hügelgräber dieser Zeitstellung bekannt
sind, ist das Ergebnis von besonderem
wissenschaftlichem Interesse.

ST. MARIENKIRCHEN AN DER POLSENZ,
PFARRKIRCHE
Der Innenraum der gotischen Staffel­
kirche zeigt im überlieferten Zustand
ein bemerkenswertes Ensemble der
Neugotik, das von der Einrichtung mit
Altären und Kanzel in den Jahren 1871-
76 sowie von einer größeren Umbau-
und Umgestaltungsphase in den Jahren
1899-1904 mit Terrazzoplattenboden,
Kirchenbänken, Glasmalereien etc.
geprägt ist. Bei der aktuellen Innen­
restaurierung konnte man sich nicht für
eine Wiederherstellung der bis 1964
bestandenen späthistoristischen Raum­
fassung entscheiden, sodass im Wesent­
lichen die überlieferte Erscheinung mit
Naturstein- bzw. Steinimitationsgliede­
rungen maßgebend blieb. Großer Wert
wurde auf die geschlossene Erhaltung
und Restaurierung der gesamten Bau­
ausstattung und Einrichtung aus der
Neugotik gelegt.

ST. THOMAS AM BLASENSTEIN,
FRIEDHOFSKAPELLE
Im Juni 2004 wurde die Sanierung der
Mauerreste der ehemaligen Heiligkreuz­
oder Jakobskapelle am Friedhof von
St. Thomas am Blasenstein archäolo­
gisch betreut. Die Kapelle ist urkundlich
1297 genannt und wurde 1786 bis auf
den Karner abgetragen. In der Verfül­
lung des polygonalen Chores fanden
sich spätgotische Maßwerkfragmente

St. Marienkirchen an der Polsenz, Pfarrkirche

St. Thomas am Blasenstein, Friedhofskapelle während der Sanierung

mit Steinmetzzeichen. Ein teilweise
erhaltener Kalkmörtelestrich konnte
im Zuge der Sanierung unter einem
Schutzvlies und einer Schotterschicht
konserviert werden.

ST. WILLIBALD, ANTLANGKIRCHEN,
FILIALKIRCHE HL. JAKOB
Die Außenerscheinung des kleinen spät­
gotischen Kirchengebäudes ist vom
historischen Kellenputz geprägt. Durch
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St. Willibald, Antlangkirchen, Filialkirche hl. Jakob

angepasste handwerksgerechte Putz­
ergänzungen und eine durchgehend
weiße Kalkfärbelung konnte das aut­
hentische Erscheinungsbild erhalten
werden. Die Freilegung, Restaurierung
und teilweise Ergänzung des gemalten
spätgotischen Maßwerkfrieses unter­
halb der Traufe gibt einen Eindruck
von der spätgotischen künstlerischen
Gestaltung, die sich im Inneren durch
Gewölbemalereien fortsetzt.

ST. WILLIBALD, PFARRKIRCHE
Die Außeninstandsetzung der Pfarr­
kirche erbrachte durch angepasste
Putzausbesserungen und die fachge­
rechte Restaurierung der Steinteile ein
gutes Ergebnis.

STEINBACH AN DER STEYR,
RODATAL 5/6
Die malerisch gelegene Anlage des
ehemaligen „Pulvermacherhauses“ im
Steyrtal wird mit geringstmöglichen
Eingriffen in die historische Substanz
saniert und als Wohn- und Büro­
gebäude nutzbar gemacht. Nachdem für
das Anwesen ein Revitalisierungskon­
zept erarbeitet wurde, konnten 2005
erste Sicherungsmaßnahmen und die
Sanierung des Nebengebäudes umge­
setzt werden. Alle Holzkastenfenster 

wurden entweder repariert oder nach
dem bestehenden Original werksgetreu
nachgebaut, Kalkputze in Kalktechnik
gefestigt und ergänzt.

STEYR, FABRIKSTRASSE 11
Der Baukomplex zwischen Fabrikstraße
und Wehrwasser zeigt noch sehr deut-

Steinbach an der Steyr, Rodatal 5/6,
Fensternachbau

St. Willibald, Pfarrkirche

lieh den ursprünglichen Charakter der
spätmittelalterlich-renaissancezeitlichen
Bauten des eisenverarbeitenden Gewer­
bes im Wehrgraben. Die schrittweisen
Instandsetzungen sichern und heben
den Stellenwert des außergewöhnlichen
Ensembles.

STEYR, FABRIKSTRASSE 16
Die Instandsetzung der spätklassizisti­
schen Fassade des ehemaligen Scheren-
und Zirkelschmiedhauses im Wehrgra­
ben ist eines der zahlreichen Beispiele
für die stetige Aufwertung der Vorstadt
Steyrdorf unter der Betreuung der
Fachabteilung für Altstadterhaltung
und Denkmalpflege im Magistrat der
Stadt Steyr.

STEYR, FABRIKSTRASSE 18
Das Ensemble der Vorstadt Steyrdorf
mit dem historischen Kernbereich am
Wehrgraben ist durch ein biedermeierli-
ches Gesamtbild geprägt, das in der
Entwicklung nach dem Brand des
Stadtteils im Jahre 1842 begründet ist.
Daher spielen die außen aufschlagen­
den Holzkastenfenster an hellen mono­
chromen Fassaden eine führende Rolle,
wie dies bei dem Ensemblcobjekt Fabrik­
straße 18 wiederhergestellt werden
konnte.
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Steyr, Fabrikstraße 11, Vorstadt Steyrdorf Steyr, Fabrikstraße 16, Vorstadt Steyrdorf

STEYR, HAMMERSCHMIEDBERG,
JOHANNES NEPOMUK KAPELLE
Die spätbarocke Wegkapelle wurde
durch eine bauliche Sanierung und die
Restaurierung des Stuckdekors wieder
ein beachtenswerter Mittelpunkt im

Äußeren Steyrdorf. Die Holzskulptur
des Heiligen zeigte sich durch frühere
Ablaugung und Abwitterung in einem
unansehnlichen Zustand. Durch die
Wiederherstellung einer ölgebundenen
Smalte-Bleiweißfassung nach Befund 

konnte die feine barocke Farbwirkung
wiedergewonnen werden.

STEYR, MITTLERE GASSE 1G
Die spätbiedermeierliche Putzfassade aus
der Mitte des 19. Jhs., die in Steyrdorf

Steyr, Fabrikstraße 18, Vorstadt Steyrdorf Steyr, Hainmerschniiedberg, Johannes Nepomuk
Kapelle

Steyr, Mittlere Gasse 16
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Steyr. Schloss Laniberg, Panoraniatapcteii Steyr, Stadtplatz 26

eine besonders auffallende Gestaltung
aufweist, wurde durch eine Färbelung
instandgesetzt.

STEYR, SCHLOSS LAMBERG
In einem bisher wenig beachteten und
durch eine Zwischenwand unterteilten
Raum des Barockschlosses befindet sich
eine wertvolle und seltene Ausstattung

mit Panoramatapeten aus dem frühen
19. Jahrhundert, die in Leimfarbtechnik
auf einem über Leinwände kaschierten
Tapetenpapier höchst detailgetreu Gräf­
lich Lambergsche Besitzungen aus der
Gegend von Steyr zeigen. Aus Anlass
der Einrichtung eines Literaturarchivs
konnte der Raum einschließlich der Ver­
legung eines entsprechenden Tafelpar­

kettbodens wiederhergestellt werden.
Die Arbeiten an den Panoramatapeten
lagen in den Händen einer Papier­
restauratorin, die durch Reinigung,
Schließung der Risse, Reduzierung der
Flecken und Regenerierung des Binde­
mittels die Voraussetzungen für die
Anbringung der Retuschen schuf.

STEYR, STADTPLATZ 26
In dem stattlichen Bürgerhaus konnte
eine großräumige Dachgeschossnutz­
ung unter Einbeziehung des histori­
schen Dachstuhls durch eine detailliert
abgestimmte Aufsparrendämmung ver­
wirklicht werden. Bei der Sanierung der
Dachdeckung wurden die erhaltenen
alten Tondachziegel an der platznahen
Seite des Dachs zusammengezogen und
dadurch der Ensemblewirkung der
Schopfwalmdächer auf dem Steyrer
Stadtplatz Rechnung getragen.

STEYR, STADTPLATZ 36-38
Die 1980 restaurierten Schopfwalm-
giebelfassaden der beiden benachbarten
gotischen Stadtplatzhäuser, die in
einem Hotelbetrieb zusammengefasst
sind, bilden charakteristische Beispiele
für die im Stadtbild von Steyr besonders
einprägsamen frühen Restaurierungen,

Steyr, Stadtplatz 36 - 38 Steyr, Stadtplatz, Leopoldbruiinen, während
Restaurierung. Foto: J. Weninger
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Wallern an der Trattnach, evangelische Pfarrkirche

bei denen auf die unterste Putzlage
abgeschichtet wurde und die spätmittel­
alterlichen oder renaissancezeitlichen
Bemalungen beziehungsweise Sgraf-
fitodekorationen nachgebildet wurden.
Nunmehr wurde eine lasierende Pflege
in Kalktechnik durchgeführt.

STEYR, STADTPLATZ, LEOPOLDBRUNNEN
Der 1683 von Schloss Windhaag nach
Steyr übertragene und mit Skulpturen
ergänzte Brunnen wies verschiedene
Steinschäden, Risse und Fehlstellen
sowie Oberflächenbelastungen durch
Sinterkrusten und Mikroorganismen
auf. Der aus Granit gefertigte Brun­
nenaufbau und die Kalksteinskulpturen
wurden nach dem aktuellen Stand der
Steinkonservierung restauriert. Das
zuletzt mit einer blauen Folie ausge­

kleidete Brunnenbecken wurde mit
Bleiblech ausgekleidet, um die erforder­
liche Dichtigkeit wiederherzustellen.

WALLERN AN DER TRATTNACH,
EVANGELISCHE PFARRKIRCHE
Nach dem Ablauf der Toleranzzeit 1848
konnte 1851-53 ein ansehnlicher Kir­
chenbau in den Formen des frühen
Historismus errichtet werden, der noch
seinen geschlossenen Charakter aus
der Erbauungszeit aufweist. Bei der
aktuellen Innenrestaurierung wurde das
auffallende Zusammenwirken des mo­
nochrom gefassten Kirchenschiffs mit
dem farbig reichen Chorraum gemäß
den Befunden wieder zur Geltung
gebracht und die dekorative Leimfar­
benausmalung im Altarraum, die durch
eine Dispersionsbemalung der 60er

Jahre erheblich gelitten hatte, wieder­
hergestellt. Durch die sorgsame Erhal­
tung und Restaurierung der Einrichtung
mitsamt den historischen Kirchenbän­
ken und dem Solnhofner Bodenbelag
wurde das Ensemble des Kirchenraums
bewahrt.

WELS, MARIA THERESIA STRASSE 33-35
Die Adaptierung des ehemaligen Her­
minenhofs, der in Etappen zwischen
1808 und 1911 als Kattunfabrik errichtet
wurde, wurde auf der Basis einer histo­
rischen Bauuntersuchung des Bundes­
denkmalamtes im Rahmen eines Archi­
tektenwettbewerbs und der anschließen­
den Detailplanung weiter vorbereitet.
Die Nutzung soll durch die Landes­
musikschule sowie das Medienzentrum
und Archiv der Stadt Wels erfolgen.
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IVe/s, Maria Theresia Straße 33-35

Wels, Stadtplatz 31, Stadtpfarrhof

Zwettl an der Rodl, Marktplatz 16

WELS, STADTPLATZ 20
Das historistische Eckhaus von 1878
erhielt durch eine monochrome helle
Farbgebung sowie durch die Wieder­
herstellung von Holzkastenfenstern an
Stelle der zuletzt bestandenen Ein­
scheibenfenster wieder sein für die
Entstehungszeit charakteristisches Er­
scheinungsbild.

Wels, Stadtplatz 20

WELS, STADTPLATZ 31,
STADTPFARRHOF
Auf der Basis der Bauforschung konnte
für das zwischen dem Mittelalter und
dem 19. Jahrhundert in mehreren Bau-
und Ausstattungsphasen gewachsene
Objekt im Rahmen eines Architekten­
wettbewerbs eine Adaptierungsplanung
entwickelt werden, die der überlieferten
Substanz und den historischen Raum­
strukturen ohne nachteilige Eingriffe
folgt. Die authentische Bewahrung der
beiden alten Flügel der Pfarrhofanlage
ging Hand in Hand mit einer Ausla­
gerung der großräumlichen Funktionen
des zukünftigen Pfarrzentrums in neue
Bauteile, deren selbständige Formen­
sprache in der Struktur der Gesamt­
anlage, in der Materialität am Außen­
bau und in den architektonischen
Gliederungsmodulen einen angemesse­
nen Bezug zum Baudenkmal findet. Die
denkmalgerechte Instandsetzung des
Altbaus sicherte die Lesbarkeit der Zeit­
schichten.
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Weyer, Pfarrkirche

WEYER, PFARRKIRCHE
Die Besonderheit der mächtigen Pfarr­
kirche, die auf eine Erweiterung des
gotischen Langhauses um Querschiff
und Chor in den Jahren 1848-52
zurückgeht, liegt in der Ausmalung des
Kirchenraums von 1949, die eine auf­
wändige ornamentale Gestaltung in
nachlebendem Art Deco mit einem Bil­
derzyklus zeigt und das Ensemble des
Kirchenraums stimmig abrundet. Diese
seltene Fassung der Raumschale wurde
einvernehmlich erhalten und restau­
riert. Von wesentlicher Bedeutung für
die Gesamtwirkung war insbesondere
auch die äußerst bemühte Erhaltung
und Instandsetzung des überlieferten

Sandsteinplattenbodens und des um­
fangreichen Bestands an historischen
Kirchenbänken, die durch ihre spätbie-
dermeierlich-gotisierende Bauweise aus
der Mitte des 19. Jhs. spezielles Inter­
esse verdienen.

ZWETTL AN DER RODL,
MARKTPLATZ 16
Die ehemalige historische Bäckerei
und Gastwirtschaft konnte von einem
ehemals stark vernachlässigten Bau in
ein vorbildlich saniertes Denkmal ver­
wandelt werden. Die jahrelange konti­
nuierliche Reparatur und Pflege der
historischen Bauteile durch die Eigen­
tümer sind für diesen Erfolg maßgeblich

verantwortlich und erbrachten eine
bemerkenswert hohe Wohnqualität. So
wurden 2005 die Holzkastenfenster an
der Marktplatzfassade nach histori­
schem Vorbild rekonstruiert.

Bernd Euler
Heinz Gruber
Susanne Heilingbrunner
Klaus Kohout
Robert Wacha
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Ulrike Breitivieser

Linz - Kultur Hauptstadt 2009 -
Ein baukulturelles Kaleidoskop
„Mit der Gemeinschaftsaktion 'Kulturhauptstadt Europas' sollen der Reichtum und die Vielfalt sowie die Gemeinsamkeiten des
kulturellen Erbes in Europa herausgestellt und ein Beitrag zu einem besseren Verständnis der Bürger Europas füreinander
geleistet werden....
Die zur Kulturstadt erklärte Stadt sollte ein Kulturprogramm veranstalten, das die Kultur und das Kulturerbe der Stadt sowie
ihren Platz im gemeinsamen Kulturerbe herausstellt und an dem sich Kulturschaffende aus anderen europäischen Ländern mit
dem Ziel einer dauerhaften Zusammenarbeit beteiligen. “ (Aus dem 'Gemeinsamen Standpunkt’ des Rates der Europäischen Union)

Linz als Kuliurhauptstadt Europas 2009
ist in die Projektphase getreten. Der
website der Stadt Linz ist zu entneh­
men, dass sich die Stadt im Jahr 2009
vor allem als Medienstadt und als
Kulturstadt der Zukunft präsentieren
will. Doch diese Stadt ist nicht nur
durch Gegenwart und voraussehbare
Zukunft wert, Kulturhauptstadt zu sein,
sondern durch den Reichtum und die
Vielfalt ihrer bau- und entwicklungs­
geschichtlichen Vergangenheit. Linz
war in aufeinander folgenden Epochen
Barockstadt, Bürgerstadt, Arbeiterstadt,
Stahlstadt. Die Baudenkmäler aus die­
sen Epochen prägen noch heute das

Gesicht der Stadt, und bei aller Beson­
derheit im Einzelnen verweist dieses
Erbe auf Gemeinsamkeiten mit vielen
europäischen Städten.

Einige dieser Bauten werden im
Folgenden abgebildet. Darunter sind
einige, deren Sanierung und Nutzung
unter denkmalpflegerischen Gesichts­
punkten hervorragend gelungen oder
auf gutem Weg sind, andere dagegen
verschwinden leider gerade aus dem
Stadtbild oder es wird um ihre Erhal­
tung gerungen. Es bleibt zu hoffen, dass
hier gerade mit Blick auf die Kultur­
hauptstadt 2009 gute Entscheidungen
getroffen werden.

VON DER VOLKSKÜCHE ZUM HAUS
DER ARCHITEKTUR -
DENKMALPFLEGEPREIS 2004

Die ehemalige Volksküche, 1926 von
Stadtbaudirektor Kurt Kühne errichtet,
ist ein herausragendes Stück expressio­
nistischer Architektur der Zwischen­
kriegszeit in Linz.

„Mit der geglückten Widmung als
'Haus der Architektur’ und der mit
hoher Sensibilität für denkmalpflegeri­
sche Maßnahmen erfolgten Sanierung
stellt das Gebäude ein fruchtbares
Zeichen dafür dar, dass die Entfaltung
des zeitgenössischen Architektur- und

Linz, ehern. Volksküche nach Sanierung. Foto: Stadt Linz Linz, ehern. Volksküche, Veranstaltungssaal nach Umbau und Neunutzung
als Haus der Architektur. Foto: Stadt Linz
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Linz, Frachtenbahnhof, 2005 abgebrochen

Kunstgeschehens nicht ohne seine
geschichtlichen Wurzeln im kulturellen
Erbe denkbar ist.“ 1

FRACHTENBAHNHOF LINZ

Die Erhaltung der aus den Jahren
1916/1918 stammenden Halle des
Kopfbahnhofes ist nicht gelungen,
obwohl die genietete Stahlkonstruktion
auf Gusseisensäulen eine Besonderheit
in Österreich darstellte. Eine Initiative
hat sich vergeblich um eine Zwischen­
nutzung bis zum Kulturhauptstadtjahr
bemüht.

DAS SALZAMT AN DER DONAU -
EIN JUWEL DES BAROCKEN LINZ

In einer von Landeskonservatorat f. OÖ,
den Restaurierwerkstätten Baudenkmal­
pflege des Bundesdenkmalamtes und
der Künstlergruppe Donauschule veran-

Linz, Frachtenbahnhof, Dachi’erglasung

Linz, Frachtenbahnhof, Nebenhalle

stalteten Sommerakademie im Jahr
2005 wurde eine breitere Öffentlichkeit
auf das im Kern aus dem 17. Jh. stam­
mende ehemalige Salzamt aufmerksam.
Neben mehreren Podiumsdiskussionen
bot ein Seminar in historischen Putz­
techniken Architektinnen und Bau­
fachleuten Einblick in die Praxis der
Baudenkmalpflege. Eine besondere Hin­
terlassenschaft der Sommerakademie
2005 bildet das von dem mittlerweile
verstorbenen Künstler Josef Fischnaller
angefertigte Fresko.

Im Sommer 2006 wurde das Salzamt
durch die Stadt Linz angekauft, die
Sanierung läuft auf Hochtouren. Ge­
meinsam mit dem Bundesdenkmalamt
wurde eine archäologische Sondie­
rungsgrabung durchgeführt. Durch eine
Bauforschung wird die Baugeschichte
des Gebäudes sichtbar gemacht.
Geplant ist die Revitalisierung des
barocken Gebäudes als Kulturzentrum,
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Linz, ehern. Salzamt Linz, ehern. Salzamt, Dachstuhl

Linz, ehern. Salzamt, Josef Fischnaller (t 2006) bei der Arbeit am Fresko Linz, ehern. Salzamt, vor Beginn der Sanierung 2006

Linz, ehern. Salzamt, Beginn der Sanierung 2006 mit bauhistorischer Untersuchung und restauratorischer Befundung
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das bis zum Kulturhauptstadtjahr fertig
gestellt werden soll. Derzeit beherbergt
das Salzamt Künstlerateliers und Ver­
anstaltungsräume.

LUFTSCHUTZBUNKER ANDREAS-
HOFER-PLATZ - ZEUGNIS DER
KRIEGSZEIT

Der freistehende Luftschutzbunker,
1944 errichtet, wirkt mit seiner schlich­
ten und ungegliederten Putzfassade
monumental. Seit Kriegsende wurden
keine nennenswerten Veränderungen
vorgenommen, sodass wesentliche Be­
standteile der Bauausstattung und der
inneren Struktur aussagekräftig erhal­
ten sind. So sind im Inneren die
Liegeräume sowie Räume mit speziellen
Funktionen (Maschinenraum, Arzt,
Befehlsstelle), ebenso die Aufschriften
an den Innentüren im Original erhalten.
Der Luftschutzbunker sollte als Zeuge
der Kriegszeit erhalten bleiben.

EISENBAHNBRÜCKE -
MONUMENT AUS STAHL

Bis in die Gegenwart blieb die Stadt
Linz wesentlich von ihrer Lage an der
Donau geprägt. Seit dem späten 15.
Jahrhundert stand in Linz eine der
wenigen Donaubrücken.

Als weiterer Donauübergang wurde
die Eisenbahnbrücke im Jahre 1900
eröffnet. Die Brückenkonstruktion be­
steht aus drei von der Österreichischen
Alpine-Montangesellschaft gelieferten
eisernen Gitterträgern auf zwei
Strompfeilern.2

In Widerspruch zu den besonderen
Denkmalqualitäten der Eisenbahn­
brücke wird sie in Verkehrskonzepten
immer wieder als verschiebbare Ma­
növriermasse genannt.

WOHNANLAGE SINTSTRASSE -
ZEUGNIS DES SOZIALEN WOHNBAUS

1927 beschloss der Gemeinderat trotz
permanenter Finanznot ein weiteres
Wohnbauprogramm um der dramati­
schen Wohnungsnot zu begegnen.’

Linz, Andreas-Hofer-Platz, Luftschutzbunker

Linz, Eisenbahnbriicke
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Linz, Eisenbahnbriicke

In diesem Rahmen wurden die 18 Ein­
stiegenhäuser an der Sintstrasse - nach
Plänen von Stadtbaudirektor Kurt
Kühne - errichtet. Die nach einem
Musterplan errichteten Häuser zeigen
am risalitartig ausgebildeten Stiegen­
haus einen expressionistischen Dekor in
Form von Klinkerverkleidungen. Der
grundsätzlich hohe Wohnwert einer
durchgrünten und von großzügigen
Freiräumen umgebenen Wohnanlage
hat sich bis heute erhalten und stellt 

auch ein Potenzial für zukünftige
Nutzung dar.

Die Sintstraße ist nach Christian Sint
benannt, der 1672 die erste Textilmanu­
faktur Österreichs, die Linzer Wollzeug­
fabrik, errichtete.''

Das Unterschutzstellungsverfahren ist
im ersten Anlauf am Einspruch der
Eigentümer und der Stadt Linz geschei­
tert und wird derzeit wieder aufgenom­
men.

Anmerkungen:

1 Aus der Würdigung der Jury zum Denkmal-
pflegepreis 2004

2 Helmut Lackner / Christian Schepe / Gerhard
A. Stadler, Fabriken in der Stadt, Bilder zu
einer Industriegeschichtc der Stadt Linz, Linz
1990

3 Brigitte Kepplinger, Wohnen in Linz, Zur Ge­
schichte des Linzer Arbeiterwohnbaues von
den Anfängen bis 1945, Wien 1989, S. 40ff

4 Die profanen Bau- und Kunstdenkmäler der
Stadt Linz, 3. Teil, Österreichische Kunsttopo­
graphie Band LV, hrsg. vom Bundesdenkmal­
amt, Horn 1999, S. 246 f

Linz, Wohnanlage Sintstrasse
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Denkmalpflegepreise des Landes Oberösterreich 2005

STADTGEMEINDE BRAUNAU FÜR DIE
SANIERUNG DES VORDERBADES SOWIE
FÜR DIE BEMÜHUNGEN ZUR PFLEGE
DER ALTSTADT VON BRAUNAU

Die Stadtgemeinde Braunau zählt zu
den Pionieren der Altstadterhaltung
und Stadtbildpflege in Oberösterreich,
hat sie doch schon sehr früh die Be­
deutung eines positiven Altstadtklimas
für die Belebung und Bewirtschaftung
eines historischen Stadtzentrums er­
kannt und dieses Bekenntnis zur Alt­
stadt einer drohenden Gesichtslosigkeit 

durch ungeregelten Wildwuchs entge­
gengesetzt. All dem liegt ein konse­
quentes und gut durchdachtes Pro­
gramm zugrunde: fachliche Untersu­
chungen stehen am Beginn, kluge und
vorbildhafte Regeln im Bebauungsplan
geben den notwendigen Rahmen und
eine intensive Beratung durch das
Stadtbauamt gewährleistet die Umset­
zung mit den betroffenen Bürgern der
Stadt. Aus diesem Geiste heraus hat
die Stadtgemeinde selbst durch die In­
standsetzung und Revitalisierung von
Baudenkmalen immer wieder Zeichen 

gesetzt. Zuletzt konnte durch die Er­
werbung und die Sanierung des ehe­
maligen Vorderbades am Stadtbach ein
sozial- und kulturgeschichtliches Denk­
mal ersten Ranges vor einem ungewis­
sen Schicksal bewahrt werden. (Siehe
dazu Bericht von Ingomar Engel in die­
sem Heft.) Das spätmittelalterliche
Badhaus besitzt, österreichweit einzig­
artig, noch die Räumlichkeiten und
Baustrukturen für den Betrieb einer
städtischen Badstube, die bauhistorisch
und archäologisch erschlossen, baulich
gesichert und restauriert und in einer

Braunau, ehern. Vorderbail
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Wallern, evangelische Pfarrkirche

begleitenden musealen Aufbereitung
zugänglich gemacht wurden. Damit hat
die Stadtgemeinde Braunau die öffentli­
che Verantwortung für ein Kultur­
denkmal übernommen, das auf Grund
der Besonderheiten seiner Bausubstanz
höchste Herausforderungen stellte.

EVANGELISCHE PFARRGEMEINDE
WALLERN FÜR DIE RESTAURIERUNG
DER EVANGELISCHEN PFARRKIRCHE
VON WALLERN

Die 1852 errichtete evangelische Pfarr­
kirche von Wallern stellte alle jene
Aufgaben, die ein Kirchenbau des 19.
Jahrhunderts mit sich bringt. Unge­
wohnte Kunstformen, Dekorationstech­
niken und Farbstellungen wollen als
eine Einheit gesehen und erlebt werden,
die, wenn man sie zur Geltung kommen
lässt, jene feierliche Stimmung ver­
mittelt, die ein „Gesamtkunstwerk“ des
19. Jahrhunderts erstrebt hat. Bei einer
Restaurierung oder Wiederherstellung
ist der Weg dorthin für die betroffene

Pfarrgemeinde oft mit vielen Frage­
zeichen versehen, bis sich die Gesamt­
wirkung, von der die Denkmalpflege
spricht, dann tatsächlich einstellt. Die
evangelische Pfarrgemeinde Wallern
hat diese Diskussion offen und zuver­
sichtlich geführt, sodass auf Grund der
entsprechenden Befunde die ursprüng­
liche Raumwirkung wiederhergestellt
werden konnte. Als besonders aufwän­
dig und anspruchsvoll erwies sich hier­
bei die mehrfarbige dekorative Leim­
farbenausmalung im Altarraum, der
durch eine Dispersionsbemalung der
60er Jahre erheblich gelitten hatte.
Entscheidend und gar nicht selbstver­
ständlich war es auch, dass der enorme
Anteil, den die historischen Kirchen­
bänke und alten Bodenbeläge an der
einheitlichen Erscheinung und authen­
tischen Ausstrahlung des Kirchenrau­
mes haben, bald erkannt und außer
Streit gestellt wurde. Dies waren die
unverzichtbaren Voraussetzungen für
ein besonders stimmiges Gesamt­
ergebnis, an dem modernste bauliche 

Sanierungstechnologien ebenso wie tra­
ditionelle Handwerkstechniken und
zeitgemäße Restaurierungsleistungen
ihren Anteil haben.

BENITO ZAMBELLI FÜR DIE
ERNEUERUNG DES TURMDACHS DES
LANDHAUSTURMS IN LINZ

Die vorgesehene Erneuerung der Kup­
ferblechdeckung an dem spätbarocken
Helm des Landhausturms in Linz setzte
eine hervorragende handwerkstechni­
sche Bewältigung der Tafeldeckung mit
einzelnen verfälzten Kupferplatten in
ursprünglicher Art voraus. Durch die
Restaurierung und Wiederanbringung
des Adlers auf der Spitze sowie auch der
vergoldeten Zierteile am Kuppelhelm
und an der Laterne wurde in den gestal­
teten Elementen die Verknüpfung der
handwerklichen Erneuerung mit dem
historischen Originalbestand erreicht.
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Linz, Landhausturm, Detail Linz, Landhausturm

PILSTL HOLDING GMBH FÜR DIE
SANIERUNG UND RESTAURIERUNG DES
WASSERSCHLOSSES RAAB

Nachdem das Bezirksgericht Raab in
dem ehemaligen Wasserschloss aufge­
lassen wurde, hat sich die ortsansässige
Firma Pilstl entschlossen, dem Bau­
denkmal durch die Widmung als
Firmensitz ein neues Leben zu geben
und seine Existenz zu sichern. Als sicht­
bares Zeichen hierfür kann die vor­
bildliche Außenrestaurierung gelten,
die mit der einheitlichen Farbgebung
und den handwerklich hervorragenden
fassadenbündigen und außen aufschla­
genden Holzkastenfenstern der monu­
mentalen Wirkung des Baukörpers wie­
der zu ihrem Recht verhelfen hat. Raab, Wasserschloss
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Festschrift des Landeskonservatorats für OÖ.
an Bischof Maximilian Aichern

Überreichung der Festschrift an Bischof Maximilian Aichern im Bischoßtof Linz, am 3. Nov. 2005
r. I. n.r: Prälat Mag. Josef Ahammer, Landeskonsen’ator Hofrat Prof Dr. Wilfried Lipp, Bundesrat

Dr. Georg Spiegelfeld (Präsident des Vereins Denkmalpflege), Bischof Dr. Maximilian Aichern,
stv. Landeskonsen’ator Hofrat Dr. Benid Euler, MMMag. Hubert Nitsch (Diözcsankonscn'ator),

Prof. Dr. Wilfried Posch (Kunstuniversität). Foto: Diözese Linz

Landeskonservator HR Prof. Dr. Wilfried
Lipp überreichte Bischof Maximilian
Aichern eine Festschrift mit einer
Dokumentation der kirchlichen Denk­
malpflege in Oberösterreich.

„Die Kirche ist qualitativ und quanti­
tativ der bedeutendste Denkmaleigen­
tümer des Landes und einer der wich­
tigsten Träger des kulturellen Erbes“, so
Lipp.

Die Diözese Linz umfasst 486 Pfarren
mit ebenso vielen Pfarrkirchen und wei­
teren 500 Filialkirchen. Dazu kommen
Pfarrhöfe und eine ganze Reihe anderer
kirchlicher Bauten, Kalvarienberge,
Benefiziatenhäuser etc. Das Kunst­

güterinventar erfasst insgesamt 110.000
Objekte.

Schon aus dieser Statistik ist zu erse­
hen, dass die Diözese Linz außerordent­
liche Erhaltungsleistungen erbringt. Im
kirchlichen Bereich wirken 135 zertifi­
zierte Kirchenpfleger an diesen Auf­
gaben mit, eine Initiative, die unter
Bischof Aichern in die Wege geleitet
wurde.

Jedes kirchliche Bauwerk wurde in
der Amtszeit von Bischof Maximilian
Aichern mindestens einmal restauriert

In seiner Würdigung führte der für die
kirchlichen Objekte zuständige stellver­
tretende Landeskonservator HR Dr.

Bernd Euler aus, dass „Bischof Maxi­
milian zu danken ist, dass er das
geistige Klima seiner Diözese so ge­
formt und bewacht hat, dass sich eine
fruchtbare Zusammenarbeit mit den
diözesanen Stellen in der kirchlichen
Denkmalpflege entwickeln konnte. Es
ist als großer Gewinn anzusehen, dass
sich die Grundsätze und Regeln der
Denkmalpflege hierbei behaupten
konnten, ohne dass die liturgischen und
seelsorglichen Ziele zurückgetreten
wären.“
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Verein Denkmalpflege in Oberösterreich

Tätigkeitsbericht 2004

Bei der Festveranstaltung im Jahr 2003
auf Schloss Neuhaus haben wir den
letzten umfassenden Tätigkeitsbericht
des Vereinsvorstandes über das Jahr
2002 vorgelegt und dabei auch Einblick
in die finanzielle Gebarung des Vereines
gegeben. Der Tätigkeitsbericht über das
Jahr 2003 ist im Denkmalpflegeheft
2004 veröffentlicht. Es war nicht mög­
lich, bei der Eröffnung von Aurolz-
münster im Trubel der Ereignisse diese
Leistungsbilanz zu präsentieren.

Insgesamt wurden fünf Vorstands­
sitzungen abgehalten. Sie dienten
hauptsächlich der Mitwirkung an den
Entscheidungen auf Landesebene, wel­
che Richtung mit dem Weltkulturerbe
Hallstatt eingeschlagen werden sollte.
In diesem Zusammenhang dürfen wir
auf die Broschüre für Hallstatt ver­
weisen, an der der Verein Denkmal­
pflege finanziell beteiligt ist und durch
die unser Weltkulturerbe in würdiger
und ansprechender Form präsentiert
werden soll. Eine Auflage von 15.000
Stück lässt auch gewisse Einnahmen
erwarten.

Besonders hervorzuheben ist aber unser
Bemühen um die Fertigstellung der
Außenanlage in Mitterberg und die
Weiterführung der Restaurierung der
Deckengemälde von Würting. Dazu
konnten wir das Erbe von Frau Prof.
Litschel in der von ihr gewünschten
Weise nützen.

Für die Präsentation in Schulen
wurde auch die Wanderausstellung
„Unbekannte Kostbarkeiten, unbe­
kannte Denkmäler“ mit Fotomaterial
aktualisiert und von der neuen Mit­
arbeiterin im Landeskonservatorat,

Frau Mag. Ulrike Breitwieser in fünf
Schulen gezeigt.

Die Mitglieder des Vereins Denkmal­
pflege waren tief betroffen, als sie vom
Ableben eines bemühten und verdienst­
vollen Denkmalpflegers und langjähri­
gen Vereinsmitgliedes erfahren mussten.
Am Osterdienstag, dem 13. April 2004
wurde Franz Ferdinand Reichsgraf
Guyard de Saint Julien im Alter von 71
Jahren in die ewige Heimat gerufen.
Dankbar erinnern wir uns an seine Ein­
ladung zur Festveranstaltung im Jahr
1999; aber sein Name verdient nicht
zuletzt deshalb hier erwähnt zu werden,
weil seine Sorge und seine Bemühungen
einem Objekt galten, das durch die Er­
wähnung in den Werken des OÖ Schrift­
stellers Thomas Bernhard besonders
bekannt wurde. Die umfangreichen stati­
schen Sanierungsmaßnahmen der letzten
Jahre hat er umsichtig und mit großen
Opfern geleitet und ein Objekt erhalten,
das der Dichter als „das schönste
Gebäude weit und breit“ gerühmt hat.

Ein Meilenstein in der Vereinsge­
schichte war die Mitbeteiligung an der
Zeitschrift ARX. Der österreichische
Burgenverein hat sich mit Ende des
Jahres 2003 von der ARX - Zeitschrift
für Burgen und Schlösser in Bayern,
Österreich und Südtirol - zurückge­
zogen. 1978 wurde erstmals der Vertrag
zur gemeinsamen Herausgabe der Zeit­
schrift ARX von Bayern, Südtirol und
Österreich unterzeichnet und für den
Burgenverein haben von österreichi­
scher Seite verschiedene Redakteure
mitgewirkt, wie Dr. Ernst Blocher, Uni­
versität Wien und zuletzt Dr. Bettina
Nezval, Wien.

Nun ist eine neue Ära angebrochen. Der
österreichische Part im Dreigestim von
ARX wird künftig durch den Verein
Denkmalpflege vertreten. Für die öster­
reichische Redaktion sind ab Frühjahr
2004 der Präsident des Vereins Dr.
Georg Spiegelfeld und Dr. Paulus Wall,
Kulturdirektion des Landes Oberöster­
reich, verantwortlich.

Bereits im April 2004 wurde in
München die erste Redaktionssitzung
abgehalten, bei der auch die Vertrags­
verhandlungen stattgefunden haben.
Nach einer zweiten Redaktionssitzung
konnte schon im Sommer die erste
ARX Nr. I - 2004 unter unserer
Beteiligung erscheinen. Die Vertrags­
unterzeichnung fand erst im Rahmen
einer kurzen Vorstandssitzung in
Aurolzmünster am 19. September 2004
statt. Bei diesem feierlichen Akt waren
neben den oö. Redakteuren der Obmann
des Südtiroler Burgeninstitutes Hans
Christoph von Hohenbühel, Edith
Schoeneck, geschäftsführende Vorsit­
zende des bayerischen Vereins zur
Erhaltung privater Baudenkmäler und
der verantwortliche Redakteur aus
Südtirol, Dr. Ludwig Walter Regele,
sowie die Hauptredakteurin aus Bayern,
Frau Petra Niedziella, MA, anwesend.

Aurolzmünster war das Stichwort für
das Vereinsjahr 2004. Aus organisatori­
schen Gründen und auch aus Spar­
samkeitsüberlegungen hat der Vorstand
schon zu Jahresbeginn beschlossen, die
Festveranstaltung mit der Schlussver­
anstaltung des Tags des offenen Denk­
mals zusammenzulegen.

Am 19. September 2004 konnte das
fast zur Gänze restaurierte Schloss der
Öffentlichkeit vorgestellt werden, nach­
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dem bereits am Vortag im Rahmen einer
Festveranstaltung der Einzug der
Gemeinde in das sogenannte Pfleg-
stöckl gefeiert wurde. Ein zweitägiges
Volksfest im Schlosshof vereinte die
Freunde der Denkmalpflege von Ober­
österreich, die Vereinsvertreter der
Denkmalpflege aus Salzburg, Bayern
und Südtirol. Der Festredner der
Münchner Messerschmitt-Stiftung, Dr.
Hans Heinrich von Srbik machte deut­
lich, dass politische Weitsicht, aber vor
allem Mut für diese denkmalschützeri­
sche Aktion entscheidend gewesen ist.
Srbik widmete seinen Vortrag generell
der Denkmalpflege in Europa, deren
Problem mit einem Wort zu beschreiben
ist: Geld! Notwendige Mittel für die
Denkmalpflege fehlen sowohl in der
Bundesrepublik wie auch im übrigen
Europa, während die Zahl der Objekte
weiter ansteigt. Wichtig aber ist der
Wille, die Substanz zu halten und das
kulturelle Erbe zu bewahren, auch wenn
es mit Mühe und Aufwand verbunden
ist, wie er an zahlreichen Beispielen
ausführte.

Aurolzmünster verdeutlichte, was der
Verein Denkmalpflege, dessen Vorsit­
zender Graf Spiegelfeld ist, leisten
kann, wenn auch der Rückhalt in der
Politik spürbar ist: wie kaum in einem
anderen Land, sind in Oberösterreich
Bedeutung und Wert der Denkmalpflege
anerkannt.

Landeskonservator Univ. Prof. Dr. Wil­
fried Lipp sprach hingegen vom zu­
nehmenden Individualismus, der den
Denkmalschutz gefährde, was vor allem
auch auf kirchliche Bauvorhaben
zutrifft, konnte aber letztlich mit Freude
darauf hinweisen, dass Schloss Aurolz­
münster die größte private Leistung der
Denkmalpflege in Oberösterreich seit
dem Zweiten Weltkrieg ist.

Verständlich ist es daher, dass in die­
ser Feierstimmung bei Eröffnung dieses
riesigen Komplexes der Tag des offenen
Denkmals nicht mehr so recht gewür­
digt wurde, obwohl viele Besucher am
späten Nachmittag in Aurolzmünster
eintreffend von ihren Besichtigungen
berichteten.

Zusammen mit dem Bundesdenkmal­
amt und dem Land Oberösterreich
wurde der Tag des offenen Denkmals
am 19. September 2004 zum zehnten
Mal veranstaltet und im Mittelpunkt
standen neben aktuellen oder jüngst
abgeschlossenen Restaurierungen auch
Objekte in den benachbarten Regionen
von Südböhmen und Bayern mit einer
Sonderschau: „Das Kulturerbe der
anderen“.

Erstmals waren grenzüberschreitende
Aktivitäten für das Programm von
Bedeutung, weil damit auch die nach­
barschaftlichen Beziehungen unterstri­
chen wurden. Großen Anklang fand
das Begleitprogramm rund um die
Pferdeeisenbahn in Tschechien.

Als Abschluss des Vereinsjahres waren
die Mitglieder des Vereins zum dritten
Mal zur Verleihung der Landespreise für
Denkmalpflege geladen. Aus 38 Ein­
reichungen wurden von einer unabhän­
gigen Jury, der auch zwei Vertreter
unseres Vereins angehören, zwei Haupt­
preise und zwei Anerkennungspreise
vorgeschlagen. Mit den Hauptpreisen
wurde die Stadtgemeinde Freistadt für
die Sanierung und Restaurierung des
Salzhofes und für Initiativen zur
Erhaltung der Altstadt sowie DI Boris
Alexander Tibensky für die Sanierung
und Restaurierung von Schloss Lich-
tenau bei Haslach a.d. Mühl ausge­
zeichnet.

Anerkennungspreise erhielten das
Hochbauamt der Stadt Linz für die
Sanierung und Revitalisierung der ehe­
maligen Volksküche in der Prunerstraße
sowie Erich und Johanna Sommer für
die Sanierung und Initiativen zu einer
Nutzung des Vierkanthofes am
Ebelsberger Schlossweg in Linz. (Siehe
dazu Denkmalpflege in Oberösterreich
mit Jahresbericht 2003.)

Ein ereignisreiches Jahr mit viel
Arbeit, großer Wirksamkeit, aber weni­
gen Vorstandssitzungen ging so zu
Ende und ich glaube, man spürt trotz
vielfältiger Schwierigkeiten und häufi­
gen finanziellen Problemen, dass der
Verein Denkmalpflege doch eine Lobby 

ist, die von der Politik gehört wird und
ein Forum darstellt für alle, die sich eine
Zukunft für unsere Vergangenheit wün­
schen und zur Aufgabe gemacht haben.

Dr. Paulus Wall
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Verein Denkmalpflege in Oberösterreich

Tätigkeitsbericht 2005

Das Jahr 2005 kann durchaus als er­
folgreich bezeichnet werden, auch wenn
es nicht gelungen ist, ein Jahresheft
herauszugeben. Zu groß waren die
Anforderungen an alle Mitarbeiter, die
sich nicht nur mit den knapper werden­
den Fördermitteln und einem chroni­
schen Zeitmangel abzufinden haben,
sondern auch mit intensiverer Bera­
tungstätigkeit und aufwändigen Unter­
schutzstellungen auseinanderzusetzen
haben. Trotz allem werden die Vereins­
ziele nicht aus den Augen gelassen und
der Verein kann auf Aktivitäten verwei­
sen, die in der Öffentlichkeit durchaus
registriert werden.

Bereits im Jahr 2004 hat sich unser
Vorstandsmitglied Karl Weilhartner mit
der Wirtschaftlichkeit in der Denkmal­
pflege auseinandergesetzt und einen
vielbeachteten Artikel für den Jahres­
bericht 2003 verfasst. Auf seine Initia­
tive wurde dann im Herbst 2005 an der
Johannes Kepler Universität bei Univ.
Prof. Dr.DDr.h.c. Friedrich Schneider
eine Studie zur volkswirtschaftlichen
Kosten-Nutzen-Analyse der Denkmal­
pflege bzw. der Erhaltung und Nutzung
denkmalgeschützter Einrichtungen in
Auftrag gegeben. Aufgrund der über­
regionalen Bedeutung und des hohen
Landesinteresses hat diesen Auftrag die
Kulturdirektion erteilt.

In dieser Studie wird ermittelt, wie
hoch die gesamte volkswirtschaftliche
Umwegrentabilität bei der Sanierung
bzw. Erhaltung und Nutzung von
denkmalgeschützten Objekten in Ober­
österreich ist. Weiters wird anhand
einer Potcnzialerhebung ausgewählter
und restaurierter Objekte gezeigt, wel­
che volkswirtschaftliche Wertschöpfung 

entsteht. Es wird ausführlich der Frage
nachgegangen, welches Potenzial für
die Nutzung derartiger restaurierter
Gebäude besteht. Im Hinblick darauf
wird dazu das grundsätzliche Mei­
nungsbild der oö. Bevölkerung zum
Denkmalschutz und zur Denkmalpflege
erhoben, wobei auf die Denkmalpflege­
studie aus dem Jahr 1993 zurückge­
griffen werden konnte.

Die Ergebnisse der Studie sind für den
Fachmann kaum überraschend. So zeigt
sich zum Beispiel, dass über die Jahre
2000 bis 2007 ein regionaler volkswirt­
schaftlicher BIP-Effekt in Höhe von rund
105 Mio. Euro allein durch die Investiti­
onsausgaben bereits durchgeführter Pro­
jekte und geplanter Bauvorhaben bezüg­
lich der Landesmusikschulen generiert
wird. Das regionale Volkseinkommen
beläuft sich in Summe über den Beob­
achtungszeitraum auf rund 73,6 Mio.
Euro. Allein der volkswirtschaftliche
Beschäftigungseffekt lässt sich mit ins­
gesamt rund 831 gesicherten oder zu­
sätzlich geschaffenen Arbeitsplätzen in
den Jahren 2000 bis 2007 beziffern.

Es gab in der Studie aber auch nega­
tive Nachrichten: Die Akzeptanz der
Denkmalpflege in der Bevölkerung ist
seit dem Jahr 1993 um ca. 10,5 °/o ge­
sunken. Dieses Ergebnis hat bedenklich
gestimmt.

Die Grundlagen für die Berechnungen
wurden aus Unterlagen der Diözese, der
Landesmusikdirektion (Landesmusik­
schulen), aus den Förderberichten der
Landeskulturdirektion und aus Unter­
lagen privater Unternehmen erstellt und
in Gesprächen mit den Vertretern der
Johannes Kepler Universität erörtert.
Die Studie wurde im Dezember 2005
abgeschlossen.

Der jährliche Höhepunkt des Vereins­
jahres ist die Festveranstaltung mit der
Generalversammlung der Mitglieder.
Diese fand am 2. Juni 2005 im Kaiser­
saal des Stiftes Kremsmünster statt.
Vorstandsmitglied Mag. Claudius Wintz
hat zu dieser Veranstaltung in „sein"
Kloster eingeladen und Abt D.I. Oddo
Bergmair konnte erfreut eine große
Zahl der Vereinsmitglieder, allen voran
Präsident BR Dr. Georg Spiegelfeld
begrüßen.

Dr. Spiegelfeld leitete die General­
versammlung der über 150 Mitglieder,
berichtete über die Vereinstätigkeit des
vergangenen Jahres und verwies auf die
ausgeglichene Haushaltsrechnung, die
Kassier Dr. Otto Plappart vorgelegt
hatte. Nach den üblichen Formalitäten
wurde Kassier und Vorstand entlastet
und für ein weiteres Jahr mit der Arbeit
betraut.

Großes Interesse zeigten die Anwesen­
den am Festvortrag von Dr. Ludwig
Walter Regele, der über Adalbert Stifter
als Denkmalpfleger referierte. Dr. Regele
ist Rechtsanwalt in Bozen und seit
vielen Jahren der Redakteur Südtirols
für die Burgenzeitschrift ARX. In die­
sem Jahr war das Thema dem Jahres­
regenten gewidmet und damit war
Stifter, der in Kremsmünster auch das
Gymnasium besucht hat, mehrfach zu
würdigen. Als Denkmalpfleger hat er
für Oberösterreich Beispielhaftes gelei­
stet, das weit über die Grenzen des
Landes hinaus bekannt wurde. Die
Rettung des gotischen Flügelaltars von
Kefermarkt ist ihm zu verdanken, aber
vor allem ist es sein Verdienst, dass
Denkmalpflege zu einem Anliegen der
Verwaltung und der Politik wurde. Auch 
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in seinen Werken drückt er die Ver­
bundenheit mit den Kulturgütern aus,
ebenso wie sein inniges Verhältnis zu
Natur und Landschaft. Es soll hier auf
den Vortrag nicht weiter eingegangen
werden, weil dieser in Kürze in der
„Philosophisch-Literarischen Reihe“ er­
scheinen soll.

Im Anschluss an die Festveranstaltung,
die im Kaisersaal durch einen beson­
deren Rahmen ausgezeichnet war, bot
sich die Gelegenheit, die Stifterausstel­
lung in den angrenzenden Räumen zu
besichtigen. P. Claudius, der für diese
eindrucksvolle Schau verantwortlich
zeichnete, stand für Führungen zur
Verfügung.

Zum Abschluss war bei den Fisch­
behältern ein Empfang vorbereitet und
das gesellige Beisammensein in diesem
Ambiente rundete die Veranstaltung ab.
Für die Einladung sei an dieser Stelle
dem Stift Kremsmünster, vornehmlich
Abt Oddo Bergmair und unserem Vor­
standsmitglied P. Claudius Wintz ein
herzlicher Dank gesagt.

Über den Sommer liefen wieder die
Vorbereitungen für den Tag des offenen
Denkmals, der unter dem Titel „Das
kulturelle Erbe der anderen“ stand, bei
dem auch Aktivitäten im Rahmen des
Stifter-Jahres präsentiert wurden. Am
Sonntag, 9. Oktober veranstaltete der
Verein Denkmalpflege mit dem Land
Oberösterreich und dem Bundesdenk­
malamt diesen 11. Tag des offenen
Denkmals, der mit einem „Denkmal­
frühschoppen“ im ehemaligen Salzamt
in Linz an der oberen Donaulände ein­
geleitet wurde.

Gleich dem Oö. Motto „Pendel zwi­
schen den Kulturen" wurden Kultur­
partnerschaften und grenzüberschrei­
tende Aktivitäten mit der Tschechischen
Republik präsentiert und in den Orten
Freistadt, Perg, Wels und Vöcklabruck
sowie im Linzer Stadtteil Neustadt gab
es ein interkulturelles Veranstaltungs­
programm. Auf den gegenseitigen
Respekt vor Kulturleistungen und auf
die Anerkennung derselben, sowie auf
das Verständnis für kulturelle Eigenhei­

ten wurde dabei besonderer Wert gelegt.
Auf eine Abschlussveranstaltung

wurde verzichtet und von den 60 Teil­
nehmern wurden ca. 9000 Besucher
gemeldet. Für diesen Tag zeichnet im
Wesentlichen unser Vorstandsmitglied
Mag. Klaus Kohout verantwortlich, der
sich durch die beispielhafte Organisa­
tion dieser Veranstaltung bereits öster­
reichweit einen Namen gemacht hat.

Ein weiteres Highlight im Vereinsjahr
war ein Fotowettbewerb, der von der
UNESCO und 1C0M0S europaweit aus­
geschrieben war. Aufgerufen waren
Schulen, Eindrücke und Besonderheiten
von Denkmalen im Bild festzuhalten.
Auch hier hat sich Mag. Klaus Kohout
verdient gemacht. Trotz großer zeit­
licher Einschränkung hat er für die
Teilnahme von Ennser Schulen gesorgt.
Eine aus Bundesdenkmalamt und Ver­
einsvorständen zusammengesetzte Jury
hat die besten Fotos ausgewählt und
an das Organisationsteam in Spanien
wcitergeleitet. Tatsächlich wurden dar­
aus Preisträger ermittelt und die prä­
mierten Bilder in einen Bildband auf­
genommen. Die fleißigen Schüler
erhielten Buchgeschenke der Landes­
kulturdirektion, Mag. Kohout gebührt
auch hiefür der besondere Dank des
Landes Oberösterreich und des Vereines
Denkmalpflege.

Besonders erfreulich war, dass auch die
Bildbroschüre über Hallstatt und sein
Welterbe erschienen ist. Von 1C0M0S
angeregt, von Bund, Land und Verein
finanziert, ist dieses Hochglanzheft über
Natur und Kultur in der Weltcrberegion
bestens geeignet, dem Besucher und
Leser einen hervorragenden Eindruck
über unser Weltkulturerbe zu vermit­
teln. In diesem Zusammenhang stand
auch die Präsentation eines Universum-
Filmes über Hallstatt, bei der zahlreiche
Vereinsmitglieder in Hallstatt anwesend
waren. Bei dieser Gelegenheit lobte
auch der ehemalige Finanzminister und
Generaldirektor Dr. Hannes Androsch
die Tätigkeit des Vereins, was deutlich
zeigt, dass sich Öffentlichkeitsarbeit
immer lohnt.

Öffentlichkeitsarbeit war auch immer
wieder ein Tagesordnungspunkt in den
Vorstandssitzungen. Über das Jahr hin
hat es sechs Zusammenkünfte des
Vorstandes gegeben, bei denen einer­
seits die laufenden Projekte, Finanz­
fragen und Restaurierungen besprochen
wurden, andererseits aber der effektive
Einsatz der Zeitschrift im Hinblick auf
eine verstärkte Präsenz in der Öffent­
lichkeit diskutiert wurde.

Realisiert wurde eine Aktualisierung der
Mitgliederdatei, die mit Jahresende
2005 einen Stand von 887 Mitgliedern
ausweist. Bedauerlich ist, dass nur etwa
650 Zahlungseingänge zu registrieren
sind. Mahnungen auszusenden wurde
einhellig abgelehnt, solange die Jahres­
hefte nicht vorliegen und deshalb
wurde schon im Frühjahr über eine
Unterstützung der Redaktion beraten.

Zu den immer wiederkehrenden Themen
in den Vorstandssitzungen gehören
auch die Beratungen über die Schloss­
kapelle Mitterberg. Nach der Restaurie­
rung der letzten Jahre hat sich heraus­
gestellt, dass im Grundmauerbereich
Schäden aufgetreten sind, die auf eine
aufsteigende Feuchtigkeit schließen las­
sen. Die Behebung wird veranlasst,
damit das Objekt der Gemeinde Rüstorf
übergeben werden kann. Desgleichen ist
der Verein seit Jahren mit der Restau­
rierung der Deckenbilder von Schloss
Würting befasst. Die Fertigstellung steht
bevor und die Finanzierung und spätere
Aufbewahrung ist nach wie vor aktuell.
Nach Verhandlungen mit dem Oö. Lan­
desmuseum beginnt sich eine Lösung
abzuzeichnen.

Ein Fest für die Denkmalpflege ist auch
die jährliche Verleihung der Denkmal­
preise des Landes Oberösterreich. Die
Kulturdirektion war überrascht über 40
Einreichungen von sehr hoher Qualität.
In das Auswahlverfahren der Preisträger
ist auch der Verein durch Präsident Dr.
Georg Spiegelfeld und Landeskon­
servator Dr. Wilfried Lipp eingebunden.
Die Jury beurteilte insgesamt 38 Ein­
reichungen und der Vorschlag wurde
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Landeskonscruator Univ.Prof Dr. Wilfried Lipp ini Gespräch mit Abt DI Oddo Bergmair

Fest der Denkmalpflege 2005 in Stift Kremsmünster, von li: Mag. Karin Derler, LK Steiermark,
Mag. Susanne Heilingbrunner und Dr. Bernd Euler, LK Oberösterreich

von der oö. Landesregierung am 3.
Oktober 2005 angenommen:

Am 4. November wurden in Braunau,
im ehemaligen Kloster Ranshofen von
Herrn Landeshauptmann Dr. Josef
Pühringer die Preise für herausragende
denkmalpflegerische Leistungen über­

geben. (Siehe dazu den Beitrag in die­
sem Heft mit der Würdigung der Jury
für die Preisträger). Die mit je 7.500,00
Euro dotierten Denkmalpreise erhielten:

- Die Stadtgemeinde Braunau am Inn
für die Sanierung und Revitalisierung

des Vorderbades sowie für die
Bemühungen zur Pflege der Altstadt
von Braunau.

- Die Evangelische Pfarre Wallern
a.d.Trattnach für die beispielhafte
Innen- und Außensanierung der
Evangelischen Dreieinigkeitskirche in
Wallern an der Trattnach.

Annerkennungspreise in Höhe von je
1.500,00 Euro erhielten:

- Benito Zambclli aus Sattledt für die
Restaurierung und Erneuerung des
Turmdaches des Linzer Landhaus­
turmes.

- Andreas Pilstl (Pilstl Holding GmbH)
aus Raab für die Sanierung und
Restaurierung des Wasserschlosses in
Raab.

Die Preise und Urkunden wurden im
Beisein zahlreicher Vereinsmitglieder
überreicht. Der im Anschluss an solche
Festlichkeiten üblicherweise stattfin­
dende Erfahrungsaustausch zeigt deut­
lich, dass Denkmalpflege auch eine
gesellschaftliche Aufgabe ist, zu der
viele ihren Beitrag leisten. Groß ist des­
halb die Freude und Anteilnahme, wenn
Anerkennung ausgesprochen wird und
nebenbei auch die Gelegenheit besteht,
mit den Repräsentanten der Denkmal­
pflege im Land zu reden, Wünsche und
Anregungen vorzubringen und auch
Kritik zu üben.

All dies fordert das Miteinander im
Verein und trägt dazu bei, dass sich eine
Lobby bildet, die die Anliegen der
Denkmalpflege in der Öffentlichkeit
vertritt und durch das Beispiel eigener
Denkmalpflegemaßnahmen nach außen
wirkt. Veranstaltungen und Preisver­
leihungen sind dann der gesellschaft­
liche Anlass, wo - mit der Aussage
des Kulturreferenten - Erntedank gehal­
ten wird, eine Art Rückblick auf ge­
tane Arbeit, geleistete Hilfe, gelungene
Rettung für das Kulturerbe unseres
Landes.

Dr. Paulus Wall
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In memoriam

HR Dr. Tripp bei den „Mondseer
Konsultationen“, Juni 2005

HOFRAT DR. GERTRUDE TRIPP

Am 17. April 2006 ist überraschend
Frau Hofrat Dr. Gertrude Tripp im
92. Lebensjahr verstorben. Mit ihr geht
die Ära der Denkmalpflege nach dem
2. Weltkrieg endgültig zu Ende, deren
wichtigster Zeuge sie war. Frau Hofrat
Dr. Tripp hat bis zuletzt regen Anteil an
fachlichen Belangen genommen und
sich auch immer wieder an der aktu­
ellen Fachdiskussion beteiligt. Sie hat
der Denkmalpflege ihr Leben lang im
wahrsten Sinn des Wortes unermüdlich
gedient, zuerst als Stellvertreterin von
vier Präsidenten des Bundesdenkmal­
amtes und später, in ihrem so genann­
ten Ruhestand, als stellvertretende
Vorsitzende und zuletzt Mitglied des
Denkmalbeirates bis an ihr Lebensende.
Stets war sie um fachliche Objektivität
bemüht und auch jederzeit bereit, ihre
eigene Meinung aufgrund objektiver
Kriterien zu revidieren.

Als promovierte Kunsthistorikerin be­
reits 1939 in die Zentralstelle für Denk­
malschutz eingetreten, wurde sie nach
dem 2. Weltkrieg vorerst 1951 Landes­
konservatorin für Oberösterreich. In die
Zentrale des Bundesdenkmalamtes nach
Wien zurückberufen, wurde sie 1961
Stellvertreterin des Amtsleiters und
übernahm 1967 zusätzlich die Leitung
der Restaurierwerkstätten im Arsenal,
denen sie bis zum Jahr 1981 vorstand.
Ihren gleichzeitigen internationalen
Aktivitäten kamen die im Zuge eines
Studiums erworbenen Fremdsprachen­
kenntnisse zugute. In regem Kontakt
mit den wichtigsten Exponenten der
internationalen Denkmalpflege war sie
im Jahr 1964 die österreichische Ver­
treterin bei der Unterzeichnung der
Charta von Venedig und in der Folge in
den internationalen Fachorganisationen
ICOMOS (International Council on
Monuments and Sites) und ICCROM
(International Centre for the Study of
the Preservation and Conservation of
Cultural Property) in unterschiedlichen
Funktionen vertreten. Neben österrei­
chischen Auszeichnungen sind vor
allem der „Gazzola-Preis“ und der

„ICCROM-Award“ als internationale
Anerkennung ihrer Tätigkeit hervor­
zuheben.

Als Ergebnis ihrer unermüdlichen inte­
grativen Tätigkeit ist die durch sie
erfolgte lebenslange Abstimmung der
österreichischen Denkmalpflege mit
internationalen Fachnormen am höch­
sten zu bewerten. Sie war bis zuletzt
bemüht, ihr Fachwissen an den Nach­
wuchs weiterzugeben und Nachwuchs­
kräfte der Denkmalpflege zu fördern.
Sollten sich mit ihrem Tod noch
Ergebnisse ihrer persönlichen Erfahrung
und Bereiche ihres umfassenden Wis­
sens der Nachwelt verschließen, träfe
dieser Vorwurf uns allein.

Wie niemand anderer personifiziert die
„Frau Hofrat" die staatliche österreichi­
sche Denkmalpflege. Sie hat das Ideal
des österreichischen Beamten nicht nur
in Bezug auf Wissen und Fleiß, sondern
auch mit Eleganz und dem ihr eigenen
Charme vertreten.

Franz Neuwirth
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HR Mag. Erwin Garstenauer. Foto: J. Ecker

HOFRAT MAG. ERWIN GARSTENAUER

Bereits nach Redaktionsschluss erreicht
uns die traurige Nachricht, dass unser
langjähriger Schriftführer und Mentor
des Vereins Denkmalpflege, Hofrat Mag.
Erwin Garstenauer, am 25. November
2006 in die ewige Heimat abberufen
wurde.

Erwin Garstenauer wurde am 4. Februar
1947 in Haag am Hausruck geboren.
Das Gymnasium absolvierte er im Stift
Schlierbach. Nach dem Studium der sla­
wischen Philologie und Altertumskunde
und der Geschichte an der Universität
Wien schloss er seine Studien mit einer
Übersetzer- und Dolmetscherausbildung
im Jahr 1976 ab.

Noch im selben Jahr wurde er in die
Kulturabteilung des Landes Oberöster­
reich berufen und mit der Organisation
und wissenschaftlichen Leitung der
Landesausstellungen betraut, die durch
seinen Einsatz und seine Kompetenz
ohne Ausnahme zu großen Erfolgen
wurden. Ab dem Jahr 1990 war er in
leitender Funktion in den Bereichen
Musik- und Chorforderung tätig. Im
Jahr 1992 hat er die Agenden der
Denkmalpflege übernommen und ist
auch dem Verein Denkmalpflege bei­
getreten. In dieser Zeit war er im Ver­
einsvorstand und hat als Schriftführer
einen wesentlichen Beitrag zur Errei­
chung und Anliegen der Ziele des
Vereins geleistet. Hier entfaltete er
neben seinen praktischen Fähigkeiten
auch seine wissenschaftliche Kompe­
tenz und konnte zusammen mit Prä­
sident Dr. Spiegelfeld den Verein zu
neuer Blüte führen. Auf seine Initiative
geht die Denkmalpflegestudie von 1993
zurück und er war auch maßgeblich
beteiligt an den großen Sanierungs­
projekten der Schlosskapelle Mitterberg
und der Restaurierung der Deckenge­
mälde von Schloss Würting. Durch
seine humanistische Bildung und seine
Sprachkenntnisse fand er Zugang auch
zu theoretischen Inhalten und Aus­
einandersetzungen der Denkmalpflege,
gewann Freunde und neue Mitglieder 

und verstand es, der Sache selbst
Anerkennung zu verschaffen.

Als Sänger und Organist hat er be­
geistert in Chören und Kirchen zur
Gestaltung liturgischer Feiern beigetra­
gen und auch damit dem Verein
Ansehen und Freunde verschafft. Durch
seinen gefestigten Charakter, seine
gewinnende Herzlichkeit und seinen
Humor - aber nicht zuletzt durch fach­
liche Kompetenz und Wahrhaftigkeit
war er eine tragende Säule des Vereins.
Unser ehrendes Andenken wollen wir
ihm über den Tod hinaus bewahren.

Paulus Wall

97



DENKMALPFLEGE in Oberösterreich

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Landeskonservatorats für OÖ.

Von li: Ulrike Schneckenleitner, Brigitte Gusenbauer, DI Günther Kleinhanns, Mag. Heinz Gruber, Mag. Ulrike Breitwieser,
HR Dr. Bernd Euler, HR Univ.Prof. Dr. Wilfried Lipp, Ing. Mag. Petra Weiß, Mag. Susanne Heilingbrunner, Ing. Romana Poduschka,
Mag. Klaus Kohout, Isabella Ehrenhauser, DI Robert Wacha

98



DENKMALPFLEGE in 0berösterreich

Firmenliste

Folgende Firmen und Restauratoren empfehlen sich durch ihre Eintragung in die Firmenliste des Vereins Denkmalpflege
und unterstützen hierdurch die Drucklegung dieses Hefts:

RESTAURATOREN

ARGE-RESTAURATOREN REITER - SEYR, Hargelsberg - Mauthausen, Angersberg 20, 4483 Hargelsberg,
Tel.: 0 72 25/ 61 20, FAX: 0 72 25/ 61 20; 06 64/ 110 36 91, e-mail: reiter.johann@utanet.at

FA. BUCHINGER, Bethlehemstr. 5, 4020 Linz, Tel.Et FAX: 07 32/ 77 01 17, e-mail: art@buchinger-austria.com,
homepage: www.buchinger-austria.com

Wir bieten seit über 40 Jahren: Perfekte Restaurierung und Konservierung durch Verwendung alter Techniken des
Tischlerhandwerkes (z.B. Schellack-Handpolitur), von Möbel, furnierten- und Massivholztüren, Sakristeien,

Kircheneinrichtungen

DENKMALPFLEGE GES.M.B.H., Martinstr. 43/9, 1180 Wien, Tel. 01/ 4 09 13 00, FAX: 01/ 4 09 13 00-3,
e-mail: info@denkmalpflegegmbh.at, homepage: www.denkmalpflegegmbh.at

Befundung, Begutachtung, Dokumentation, Konservierung, Sanierung, Restaurierung, Rekonstruktion, Skulptur, Plastik,
Fassung, Gips, Holz, Kunststein, Kunstharz, Mosaik, Putz, Sgraffito, Stein, Stuck, Terrakotta.

ENZINGER WERKSTÄTTEN FÜR DENKMALPFLEGE, Dechant-Neureiter-Weg 1, 5113 St. Georgen bei Salzburg, Tel.: 0 62 72/ 2
01 03, FAX: 0 62 72/ 2 01 07, e-mail: denkmalpflege@aol.com, homepage: www.denkmalpflege-enzinger.com

Kirchenmalerei, Restaurierung und Konservierung von Fassaden, Raumschalen, Innenräumen und Ausstattung, Fassungen und
Vergoldungen, Schreinerei, Bildhaueratelier, Labor für Untersuchungen und Befunde, Pigmentmühle

HEBENSTREIT-WIRL1TSCH KEG, Restaurierung/ Konservierung, Kohlgrube 16A, 4902 Wolfsegg, Tel. Et FAX: 0 76 76/ 66 20,
e-mail: hebenstreit.wirlitsch@utanet.at

Farbig gefasste Holzobjekte wie Altäre und Skulpturen, Decken, Türen u.a.

NEUBAUER RESTAURIERUNGSWERKSTÄTTEN GMBH, Chiemseestr. 59, D-83093 Bad Endorf, Deutschland,
Tel.: 00 49/ 80 53/ 33 47, FAX: 00 49/ 80 53/ 99 45, e-mail: info@rwrn.de, homepage: www.neubauer-restaurierung.de

Unsere hochqualifizierten Mitarbeiter bieten Ihnen ihre umfassende Erfahrung für die professionelle Untersuchung, Wartung
und Restaurierung Ihrer sakralen und profanen Kunst- und Kulturgüter sowie Lösungen für alle Fragen der Neugestaltung.

INSTITUT FÜR PAPIERRESTAURIERUNG GESBR, Schloss Schönbrunn, Finsterer Gang 71, 1130 Wien, Tel.: 01/ 8 17 86 64,
FAX: 01/ 8 17 86 64-9, e-mail: ipr@papier-restaurierung.com, homepage: www.papier-restaurierung.com

Konservierung und Restaurierung von Grafiken, Büchern, Fotos, Tapeten und Sonderobjekten aus Papier, Großformate,
Ausstellungsbetreuung.

PREIS Et PREIS OHG, Eglwanger-Str. 1, D-92331 Parsberg, Deutschland, Tel.: 00 49/ 94 92/ 4 94, FAX: 00 49/ 94 92/ 67 49,
e-mail: info@preisundpreis.de, homepage: www.preis-preis.de

Kirchenmaler und Diplomrestauratoren. Restaurierung von Kirchen und historischen Gebäuden mit Ausstattung. Stuck/ Putz/
Gemälde/ Skulpturen/ Holz/ Stein/ Fresken.

KURT REISS, Restaurierung und Baudenkmalpflege, Dr. Hittmayrstr. 19, 4470 Enns, Tel.: 0 72 23/ 8 14 79, 06 64/ 2 26 60 55,
c-mail: restaurator.reiss@aon.at

Untersuchung und Befundung, Wandmalerei, Stuck, Sgraffito-Fassaden.
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RESTAURATOR HERBERT SIMADER, 4172 St. Johann am Wimberg, Nr. 91, Tel.: 0 72 17/ 71 63, FAX: 0 T2. 17/ 71 63-4,
e-mail: herbert.simader@utanet.at, Homepage: www.simader-restaurierung.at

Staatlich geprüfter Restaurator für Möbel und Holzobjekte, Atelier für Restaurierung und Konservierung von Möbeln und
Holzobjekten, Dokumentation, technische Gutachten, Kauf- und Restaurierungsberatung.

MAG. KAROLINA TIBENSKY, MSc Bio- und Geoarchäologie, Dip.Cons. Konservator für Wandmalerei,
Linzergasse 39/ 2, 5020 Salzburg, Tel.: 06 64/ 8 90 40 00, e-mail: karolinatibensky@hotmail.com

Befunderhebung- und Untersuchung an Objekten und Gebäuden - Wandmalereikonservierung - Pigmentanalysen,
startigrafische Untersuchung mittels Querschliffen - Erstellung von Restaurierungs- und Konservierungskonzepten -

Beratung - fotografische und schriftliche Dokumentation inkl. CD-ROM

DIPLOM-RESTAURATOREN TINZL, Linke Glanzeile 9a, 5020 Salzburg, Tel. Et FAX: 06 62/ 42 42 30,
e-mail: tinzl-conservation@tele2.at

Konservierung Et Restaurierung von Wandmalerei Et Steinobjekten Et Stuck Et Architekturoberflächen.
Befundsicherungen Et computerunterstützte Dokumentation. Raumklimamessungen.

CHRISTIAN ÜBLEIS, Antiquitätentischler, Wies 1, 4720 Neumarkt/ Kallham, Tel.: 0 77 33/ 69 41, 06 64/ 2 26 19 03,
FAX: 0 77 33/ 69 41-4.

Perfekte und professionelle Restaurierung von Kircheneinrichtungen, Sakristeien, Antiquitäten
(Original Schellack-Handpolitur)

STEFAN VOGLHOFER, Kunsttischlermeister und Möbelrestaurator, Aisttalstraße 3, 4311 Schwertberg, Tel.: 0 72 62/ 6 26 75-0,
FAX: 0 72 62/ 6 26 75-14, e-mail: office@voglhofer.at, homepage: www.voglhofer.at

Originalgetreue Restaurierung von denkmalgeschützten Objekten, Antiquitäten, Fenstern, Türen und Kircheneinrichtungen
sowie Neuanfertigungen.

MAG. ART. JOSEF WEN1NGER, Werkstatt für Bildhauerei und Restaurierung, Haitigen 19, 4890 Weißenkirchen,
Tel. Et FAX: 0 76 84/ 67 61; e-mail: j.weninger@werkstatt.tk, homepage: www.werkstatt.tk

Befundungen, Erstellung von Restaurierkonzepten, Konservierung und Restaurierung von Stein und Stuck,
Entwurf und Ausführung von Bildhauerarbeiten.

HOLZ - FENSTER - TÜREN - BESCHLÄGE - DICHTUNGEN

JOSEF KETTL, Tischlerei, 4921 Hohenzell 69, Tel.: 0 77 52/ 8 57 17, FAX 0 77 52/ 8 57 17-20,
e-mail: office@tischIerei-KETTL.at

Die Tischlerei Kettl ist ein Spezialunternehmen für den historischen Nachbau und die gefühlvolle Renovierung im Bereich des
Denkmalschutzes für alle Arten von traditionellen Kastenfenstern, Türen und Haustüren.

RUDOLF KIRCHMEIR, Bau- und Möbeltischlerei, Mühlbachstr. 16, 4073 Wilhering, Tel.: 0 72 26/ 27 14, 06 64/ 411 29 97,
FAX: 0 72 26/ 27 14-27, e-mail: tischlerei.kirchmeir@aon.at

FIRMA KRANZ, Tischlerei, Ges.m.b.H. Et Co.KG., Joh.-Pabst-Str. 3, 4690 Schwanenstadt, Tel.: 0 76 73/ 23 23-0,
FAX: 0 76 73/ 23 23-18, e-mail: office@kastenfenster.at, homepage: www.kastenfenster.at

KRANZ-Kastenfenster mit Ästhetik werden mit viel Liebe zum Detail, in perfekter handwerklicher Qualität hergestellt.
Besonderes Augenmerk wird auf zarte Profile, die Verwendung von Originalbeschlägen und die richtige Proportion

1t. Bestand gelegt. Die Oberfläche wird mit ölhaltigem Anstrich behandelt, so dass die Nachbehandlung sehr einfach ist.

TISCHLEREI STEFAN WEISSENSTEINER, Rapoldeck 4, 3335 Weyer, Tel.: 0 73 55/ 74 26, FAX 0 73 55/ 74 26,
e-mail: tischlerei.weissensteiner@utanet.at, homepage: www.8ung.at/tischlerei.weissensteiner

Sanierung und Neuanfertigung von historischen Kastenfenstern und Haustüren.
Speziallösung für Rahmenpfostenfenster mit verdeckter Regenschutzschiene.

Restaurierung von Kirchengestühlen. Drechsel- und Intarsienkurse.
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HOLZSCHUTZ

ASSANIERUNGSGESELLSCHAFT MICHAEL SINGER, 1120 Wien, Bonygasse 20, 2483 Ebreichsdorf, Schulgassc 8, 01/ 8 12 11
47, FAX: 01/ 8 12 11 47/ 26, e-mail: office@schaedlingsbekaempfung.at, Homepage: www.holzschutz.at

Raumbegasungen von Kirchen und Inventar mit toxischen und inerten Gasen und Heißluft, Schutz gegen Hausschwamm,
Taubenabwehr mit Netz/ Aufsitzverhinderern/ Repellent, Fassadenreinigung im Niederdruckstrahlverfahrcn,

kostenlose Besichtigung - Beratung

BINKER MATERIALSCHUTZ GmbH, Westendstraße 3, D-91207 Lauf an der Pegnitz, Deutschland, Tel.: 00 49/ 91 23/ 99 82-0,
FAX 00 49/ 91 23/ 99 82-22, e-mail: info@binker.de, Homepage: www.binker.de

Bekämpfung von Holzwurm, Hausbock und Motten in Museen, Kirchen und anderen Denkmalobjekten mit Wärme,
Kälte oder Gas.

BREYMESSER Et CO Ges.m.b.H., Taborstr. 81, 1020 Wien, Tel.: 01/ 7 12 14 65, FAX 01/ 7 12 14 64-15,
e-mail: office@breymesser.at, Homepage: www.breymesser.at

Bekämpfung von Holz- und Materialschädlingen in allen Entwicklungsstadien durch Einsatz von hochwirksamen Gasen.
Toxische Gase, Inertgasverfahren, Raumbegasungen in Museen, Sammlungen, Kirchenräumen, Begasung von Kunst- und

Kulturgütern in Begasungsanlagen und in gasdichten Folienzelten

GLASMALEREI

KÄSEREI UND GLASMALEREI GES.M.B.H. STIFT SCHLIERBACH, 4553 Schlierbach, Klosterstraße 1, Tel. 0 75 82/ 8 30 13-1 23;
FAX 0 75 82/ 8 30 13-1 76, e-mail: glas@stift-schlierbach.at, Homepage: www.stift-schlierbach.at

Restaurierung von mittelalterlichen Glasfenstem sowie 19. und 20. Jahrhundert und Neuanfertigung künstlerisch gestalteter
Fenster.

GLASWERKSTÄTTEN NEUEDER, Inhaber C.H. Fritz, Marktplatz 18, 4982 Obemberg/Inn, Tel. 0 77 58/ 22 29, Fax 0 77 58/ 40 63
Werkstätte für Blei- und Kunstverglasung, Ausführung und Reparatur jeder Art von Kirchenfenstern

STEIN - STEINBAU

ATELIER ERICH PUMMER GMBH, 3602 Rossatz-Wachau, Tel.: 0 27 14/ 65 00, FAX: 0 27 14/ 63 32, e-mail: office@atelier-
pummer.at, Homepage: www.atelier-pummer.at

Konservierung von Stein und mineralischer Baustoffe: Nd.Yag: Lasertechnik, Heißdampftechnik, Trocken- Et
Feuchtstrahltechnik, Vakuum-Kreislauf-Festigungs-Methode; Vakuumentsalzungsverfahren, Fassungen, Repliken,

Restaurierungskonzepte

ERICH REICHL, Steinmetzmeister Restaurator, Geroldgasse 25, 5026 Salzburg, Tel.: 06 62/ 63 34 54, FAX 06 62/ 63 34 54-33,
e-mail: reichlstein@aon.at, Homepage: www.reichl-stein.at

Befundung und Konzepterstellung, CAD unterstützte Dokumentation, Pflegearbeiten mit Seilschaft ohne Einrüstung, CNC-
Bruchflächenscan, Reinigung, Restaurierung, Konservierung, historische Handwerkstechniken, Oberflächenanpassungen, u.a.

MALER

LUCKENEDER GmbH, Meisterbetrieb für Malerei, Mühldorf 18, 4644 Scharnstein, Tel. 0 76 15/ 23 65-0,
FAX: 0 76 15/ 23 65-75, e-mail: maler.luckeneder@almtal.net, Homepage: www.luckeneder-malerei.com

Sanierung und Wiederherstellung von historischen Oberflächen an Fassaden und in Innenräumen. Kunst erhalten ist unser
Handwerk.

PUTZE - FASSADEN

F. M1TTERHAUSER GmbH Stuckhandwerk, Schwaben 83, 4752 Riedau, Tel.: 0 77 64/ 80 95, FAX: 0 77 64/ 80 95-4,
e-mail: office@stuckhandwerk.at, Homepage: www.stuckhandwerk.at

Stuck - Putz - Gewölbe.
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DACHDECKER-ZIMMERER-SPENGLER

BENITO ZAMBELLI, Hauptstraße 65, 4642 Sattledt, Tel.: 0 72 44/ 87 40, 06 64/ 3 40 28 67, FAX: 0 72 44/ 87 40 - 4,
e-mail: office@zambelli.cc, zambelli@aon.at, homepage: www.zambelli.ee

Spenglerei - Bleiarbeiten - Holzschindelarbeiten - Vergolden - Verzinnen. Traditioneller Meisterbetrieb für kunsthistorisch
wertvolle Gebäude. Wir verbinden modernste Technik mit traditioneller Handwerkskunst, so entsteht eine neue Qualität die

wiederum ihre Zeit überdauert.

HOLZSCHINDELDECKEREI PETER P ZIPPUSCH; Schlossberg 15, 9372 Eberstein, Tel.: 0 42 64/ 81 09, FAX 0 42 64/ 81 09-4,
e-mail: office@holzschindeln.at, homepage: www.holzschindeln.at

Alle Arten der Schindeldeckung (Fassaden, Dächer - Zwiebeltürme) sowie die dazugehörenden Bauspenglerarbeiten -
Holzdachrinnen - mit erfahrenem Fachpersonal

BAUUNTERNEHMEN - PROJEKTMANAGEMENT

AKTIVBAU GESMBH, Hannesgrub 24, 4910 Ried/L, Tel.: 0 77 52/ 8 59 85, FAX: 0 77 52/ 8 59 87, e-mail: office@aktivbau.at,
homepage: www.aktivbau.at

Wir bieten Ihnen Vielfalt in Perfektion, das ist unsere Stärke. Aktivbau Bauunternehmen, Holzbau und Heizung-Sanitär.
Wir bauen auf QUALITÄT, KÖNNEN und ERFAHRUNG!

ALPINE-MAYREDER Bau GmbH, Oberösterreich, Filiale Taufkirchen, 4775 Taufkirchen, Maad 17, Tel.: 0 77 19/ 89 61,
FAX 0 77 19/ 89 61-88, e-mail: michaela.haas@alpine.at , homepage: www.alpine.at

Durchführung sämtlicher Adaptierungsmaßnahmen von Fundament- bzw. Mauerwerksuntersuchung bzw. -Verstärkung bis zur
Innenputz - Fassadensanierung

AREV Immobilien Gesellschaft mbH, Bockgasse 2b, neue Adresse ab 1. März 2007: Garnisonstr. 17, 4020 Linz,
Tel.: 07 32/ 60 55 33-0, FAX: 07 32/ 60 55 33-30; Hannesgrub 32, 4910 Ried/ Ikr„ 0 77 52/ 8 58 85-0,

FAX: 0 77 52/ 8 58 85-100; e-mail: office@arev.at, homepage: www.arev.at
Generaldienstleister für Altbausanierung; Nutzungs- und Verwertungskonzepte für Altobjekte; Finanzierungsvorschläge und

Kostensicherheit; Generalunternehmer mit eigenem Bauunternehmen Aktivbau; Vermietung und Hausverwaltung.

GLINSNERBAU GESMBH, Schmiedstr. 3, 4591 Molln, Tel.: 0 75 84/ 22 90, 27 50, FAX 0 75 84/ 22 90-4,
e-mail: glinsnerbau@stn.at

Bauplanungen, Generaluntemehmer für Althaussanierung, Gewerblicher Bauträger, Gewölbebau, Historische Putztechniken,
Baufachmarkt, Fliesen- und Cottostudio, Herstellung aller Baumeisterarbeiten

SACHVERSTÄNDIGE - GUTACHTER - MATERIALUNTERSUCHUNG

TB / B TECHNISCHES BÜRO MAG. DR. THOMAS BIDNER, Angerer Weg 13, 6075 Tulfes, Tel.: 0 52 23/ 4 23 65,
FAX: 0 52 23/ 4 23 65-4, e-mail: thomas.bidner@tb-bidner.com, homepage: www.tb-bidner.com

Bausubstanzuntersuchung - Mauerfeuchte, Salzbelastung, Putze, Mörtel, Naturstein, Wandmalerei, Beton. Präventive
Konservierung - Raumklimamessungen, Restaurierungskonzepte, Maßnahmenkontrolle, Dokumentation.

DI WE1LHARTNER ZT GMBH, Franz-Hönig-Str. 7, 4910 Ried/ Ikr., Tel.: 0 77 52/ 7 15 71, FAX: 0 77 52/ 7 15 71-4,
e-mail: office@ztw.at

Neben Um- und Neubauten begleiten wir auch Althaussanierungen in statisch-konstruktiven Belangen unter Rücksichtnahme
auf denkmalgerechte Lösungen.

BAUMATERIALIEN

KEIMFARBEN GmbH, Pebering-Straß 16, 5301 Eugendorf/ Salzburg, Tel.: 0 62 25/ 85 11, FAX: 0 62 25/ 74 43,
e-mail: office@keimfarben.at, homepage: www.keimfarben.at

Das Schöne bewahren. Das Würdige schützen. Das Wertvolle pflegen. Mit KEIM. Seit über 125 Jahren kommen Keim sehe
Mineralfarben im Bereich der Erhaltung historischer Bausubstanz zum Einsatz. Herausragende Produkteigenschaften wie

Lichtechtheit, Diffusionsfähigkeit, Umweltverträglichkeit, Langlebigkeit gewähren optimalen Schutz und Schönheit.
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BEITRITTSERKLÄRUNG
An den
Verein Denkmalpflege in Oberösterreich
p.A. Promenade 37
4020 Linz

FAX Nr. 07 32/ 77 20/ 1 17 86

Ich bin an einer Mitgliedschaft im Verein Denkmalpflege in Oberösterreich interessiert und möchte hierdurch die
Anliegen der Denkmalpflege unterstützen.

Der jährliche Mitgliedsbeitrag liegt bei EUR 30,-
(Zahlschein wird zugesendet) und berechtigt überdies
- zum unentgeltlichen Empfang des Jahresheftes mit Berichten zur Denkmalpflege in Oberösterreich,

Fachbeiträgen und Firmenliste
- zur persönlichen Einladung zum jährlichen Fest für Denkmalpflege in einem oberösterreichischen Schloss

oder anderen Baudenkmal
- persönlichen Einladung zum Tag des offenen Denkmals
- „Lobbying“ für die Anliegen von Denkmalschutz und -pflege

NAME:

ADRESSE:

TELEFON:

FAX:

E-MAIL:

HOMEPAGE:

Für die Tätigkeiten des Vereines Denkmalpflege leiste ich zu der zweckgebundenen Gebarung für die Anliegen der
Denkmalpflege eine Spende (Zahlschein wird zugesendet) in Höhe von

EUR

Unterschrift, Datum

KOPIERVORLAGE KOPIERVORLAGE KOPIERVORLAGE KOPIERVORLAGE KOPIERVORLAGE
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